
Nr. 184 Einzelpreis 10 Pfennig Halle (Saale), Dienstag, den 10. Auguſt 1926

olksblart
7e e SozialdemofratiDas „Volüsbl Khbe Tageszeilung

anifat für Anzeigenpreis 12 Pfg im Anzeigen und 60 Pfg
a e hen e Be e e genetge ſo ſtr.von 12 Rersebwrg Gr. Ulrichſtraße L r g

Noch kein GStrafverfahren Rußlands Staatskriſe.
Das Präſidium des Zentral Exekutivkomitees der Sowjet

2 union hat beſchloſſen, den nächſten ordentlichen Rätekongreße um über ein halbes Jahr auf das Frühjahr 1927 zu vertagen.E 7 Sowjetamtlich wird dieſer aufſehenerregende Beſchluß damit be-
gründet, daß in verſchiedenen Staaten der Sowjetunion erſt im

Der Bezugspreis detrag.
2 War einſchließlich Zuſtellungsgebühr

für Abholer 1,90 Mark. Poſtbezugspreis monatlich
2 M. ab Poſtamt od. v. Voſtboten zugeſtellt 2,40 Mk.

Jahre 1925 Wahlen ſtattgefunden hätten und es infolgedeſſenDas kranke Am Zehnhof- der noch dunklen Vorgänge, die für Schröder und die Unter unmöglich ſei, jetzt wieder neue Wahlen auszuſchreiben. Nach
ſuchungsbehörden den Anhalt boten, Haas in die Mordſache hinein der geſchriebenen Verfaſſung der Sowjetunion ſoll allerdings der
zuziehen. Allruſſiſche Rätekongreß jedes Jahr ſtattfinden und die RätMiniſterium. Welch eine Wandlung ſelber ſollen fich in dem Zuſtand einer gewiſſen permanen-

Am r m Wern gemeldet, die in die ten Erneuerung befinden. Die Räteverfaſſung ſoll nach
unſchuSeht w7 S h dis De Perſonen auf Auch der „Berliner Lokal-Anzeiger“ gegen Kölling der Theorie der Bolſchewiki die Jdealform der unmittelbaren

aft entlaſſen Beteiligung der proletariſchen Bevölkerung an den Verwaltungswen un den brauchte dieſe Jnſtanz, um die in mmer ung r Jach energiſchon Maßnahmen gegen Sen aufgaben ſein. Die „letzte Waſchfrau“ ſoll regieren, das war
age kommenden Einzelheiten des umfangrei Aktenbündels uchungsrichter Kölling ſtimmt plötzlich auch der deutſch xu prüfen. Einmütig waren alle Richter der Auffaſſung Haas, nationale Berliner Lokalanzeiger“ ein: eine un hFiſcher und Reuter haben wochenlang unſchuldig im Gefä a ber i P 2 o parlamentariſchen Formen der demokratiſch regierten Länder desgeſ n re Ueberze G ig im Gefängnis ugenebme, aber immerhin beachtenswerte Bundesgenoſſen faulen Weſtens der Vorzug gegeben wurde. Jetzt geht Sowjet-weiter da vaß gria Grund des Aktenſtudiums ſchaft. Wochenlang hat dieſes Blatt in der gemeinſten Weiſe für land ſelbſt dazu üb s u p b 8 d dam

n. D Inſchu ieſer Perſonen ſchon ſeit den Unterſuchungsrichter und gegen die unſchuldig in Haft ſitzen rußland ſelbſt dazu über, Wahlen zu verſchieben un ir
i objektiv denkenden Richter als erwieſen en Perſonen Stellung genommen, ſich gegen das Recht gewandt auch äußerlich anzuzeigen, wie ſehr die geſchriebene Verfaſſung

n mußte. Ein entſprechender Bericht an das i s y im d eum iſterium wird in den nächſten alen gewgriet, nſiſche und für das Unrecht eingeſetzt. Auf einmal dämmert es auch n dieſem Lande ein Blatt Papier iſt.

Es iſt ſt ei i bei ihm. Aus ngti Der Grund dieſer Verſchiebung des Allruſſiſchen RätekonAnſehen geſdahteg Perſenmn Du vwelce vurk ger u nd l elbee bin Rufer mat den ſt Den Brrr ar wird. eſſes liegt tiefer Er liegt in der tiefen ales aufwühlenden
den erlittenen moraliſch d a fie *Pr e e den t. Das Blatt ſchreiht: Partei- und Staatskriſe, die mit dem Tode Leninsverſchaffen wollen Das eichsgejeß dom' Juf zAus dem vorliegenden Beſchluß der Beſchwerdekammer in Rußland begonnen hat, deren Ende noch niemand abſehen
bietet ihnen die Möglichkeit für die unſchuldig erlittene unter muß man, wenn leider ſeine Gründe auch noch nicht bekannt kann und von der wir augenblicklich eine der intereſſanteſten
en aſt gne n idignn aus der Staatskaſſe zu ver m r r 5 r n Phaſen beobachten können. In einem ſehr offenherzigen Refe

n ß di m r äſi iicee P n n r. 8 i haben. Es wird jetzt feſtzuſtellen ſein, ob die Gründe, die zur rat des Präſidenten der Zentralexekutive. Rykows, des for
e Reuter un s erfü Verhaftung und Jnhaftbehaltung von Haas und der beiden mellen Präſidenten der ruſſiſchen Republik, vor den Moskauerß ß 7 ihnen r r r andern 4 c erwiegend r ſind. er findet ſich eine e e WPrivatſache. e e Waren e das nicht, ſo für zuge der eimäß en. Schww iexigkeiten, in die die Volſchewikt ma IEive Angelegenheit W r Bedeutung und von gegenüber den Geſchädigten dem Tode Lenins hineingekommen find. Lenin hielt mit der W

h z Intereſſe iſt und bleibt u S Fs r7ummet zu en Tor ung und Ahndung etwa begangener Verſtöße jherragenden Kraft ſeiner Perſönlichkeit alles zuſammen. Seine
klIing“.an fich, u beſonders der Diktatur wurd erdem dadurch erleichtert, daß Sowjetruß-73 Skandal lehrt, da aus en juriſtiſchen Verfehlungen ent Jn einem unterſcheidet ſich unſere Forderung dennoch von r r allen n gegen r und in ehe

eder von den zuſtändigen Miniſterien oder aber durch die en Eine ändi i te e e e en ne her e e mehr Der el ln e ſo gen n die e en W. ereee hen eher be verein ne
en. u e, möglichen erforderlich h nd e tnler-Aenderungen der beſtehenden Beſtimmungen haben wir früher Verfehlungen dieſes Unterſuchungsrichters find ſo einwandfrei ſützt wurden. Nicht nur die Menſchewiſten kämpften aktiv in

er hingewieſen Schlußfolgert die preußiſche Regierung nicht erwieſen, daß ohne weiteres die Einleitung der erforderlichen den Reihen der Roten Armee, auch weite Kreiſe des Bürgertums
aus den Magdeburger fällen die notwendigen Maß Strafmaßnahmen gegen ihn gegeben ſind. Oder ſollte man einer mentlich das Bauerntum verteidigten die SowjetPaomeg r e Fraktion des Preußi neuen Unterſuchung bedürfen, nur um neues Unrecht zu ſchaffen nie deren nd Jatervemionen, en haben ſich

v en i ter T r m irrt r 7 maßen und die Wahrheit zu verſchleiern? Wer einmal lügt alle objektiven Verhältniſſe gewandelt. Rußland v 7 mit dem
brechern, ſondern vor Menſchen geſchützt wird, die mit Uebergang zur Nep Politik den Bruch mit der revolutionärenz h unter dem Siegel der Objektivität wie mit Ver Das Organ Am Zehnhofs bleibt Vergangenheit. Es wurde ein Land des kapitaliſtiſchen

v brechern um gehen. Die erſte Gelegenheit hierzu wird bei der Neugaufbaues unter Führung der mit ſtarken bürgerlichenu er e m en n e ben vorſichtig. Einflüſſen durchſetzten Sowjetbureaukratie. Dadurch ändert ſich
r en dahin feine Berlin, 10. Auguſt. (Radiomeldung.) die Funktion der bolſchewiſtiſchen Partei vollſtändig. Rykow

Erledigung gefunden haben. Das Diſgiplinarverfahren iſt be Das führende n die „Germania“, die ſich bis ſagt mit Recht:
h antragt, und wir möchten es heute noch als ſelbſtverſtändlich her in der er Mordaffäre auffällig zurückgehal- „Unſere Partei iſt nicht nur die regierende Partei, ſondern

betrachten, daß die r Juſtizverwaltung ihrem erſten ſten hat, ſchreibt heute nach der Haftentlaſſung der Unſchuldi] auch die einzig legale Partei in einem ungeheuren Lande.
h, lahmen Schritt endlich auch einen Antrag auf Einleitung eines gen: „Die Affäre Magdeburg iſt damit aber nur zum Teil be Jn den einzelnen Mitgliedern und in den einzelnen Schattie
n Sitrafverfahrens gegen Kölling folgen läßt. Es genügt endet. Jhr Weſentliches bleibt nunmehr erſt recht in voller Kraft rungen der politiſchen Meinungen, die innerhalb der Parteiu nicht, daß Kölling nur vom Amt ſuspendiert wird. Der einmütige beſtehen: Das Problem, wie es zu dieſem Jrrtum kommen und yertreten werden, muß ſich der Kampf auswirken, der außer
n Beſchluß der agdeburger Beſchwerdekammer mit ſeiner ſo wie es ſo lange dauern konnte, bis der Jrrtum eingeſehen war. halb der Partei geführt wird, müſſen die Klaſſenintereſſen
h fortigen Haftentlaſſung e und deutlich daß ſich Kölling Mindeſtens dieſe lange Dauer wäre unmöglich geweſen, wenn der nichtproletariſchen Bevölkerung zum Ausdruck kommen.
ch eines en ſeine tspflichten ſchuldig gemacht hat, die Unterſuchung nicht von vorgefaßten Meinungen ausgegangen Der freie Kampf der Fraktionen in unſerer Partei würde im

der na m Strefgeſetz mit Gefängnis nicht unter ſechs und in erſtauniichem Maße durch das Raffinement eines Ver- nde ommen nichts anderes ſein als ein Erſatz für denrt Monaken betrat wird. Jeden gewöhnlichen Sterblichen, der brechers ine worden wäre. Nun iſt der Fall dahin en der hen Wartegen im Lande. Ja, mehr noch.
ä für eine ſolche Strafe, ſei es auf Grund gelangt, wo u ängig von der gerichtlichen Angelegenheit klar Der Kampf der Fraktionen innerhalb der Partei iſt nur der

zuſtellen iſt, wie man hren der Rechtspflege bannen kann.“ erſte Schritt zur Organiſierung verſchiedener Parteien im
und Riegel acht. Jm Fall Magdeburg hackt natürlich Lande und zum bürgerlichen Parlamentarismus. Die von derit eine Krähe der anderen die Augen nicht aus, und ſo neuen Oppoſition verteidigte Loſung „Freiheit der Fraktionenh n Pittinger an de der Keber die Seit am die ſn alle wvveſu richter erleben. Es bleibt desharb kein anderer Weg, als t in B n verſtarben, der tahrelang ſitionellen Elemente zuſammenſchließen.

h h e rich Juſt i W die erforderlichen 27 277 iſt r T n a h gewütet hat Rykow weiſt dann noch den Vorwurf zurück, der von den
r Apfträge erteilt und den Beweis liefert, daß in der Tat noch v itti r e r iſt ſein Kame von Beruf Sanitäterat und politiſch oppoſitionellen Strömungen gegen die Stalinſche Mehrheit er
n ppdermänn vor dem Geſetz gleich iſt. als Gründer des Bundes Bayern und Reich nach der Auflöſung hoben wurde, daß auch die Mehrheit letzten Endes nur eine
u der bayeriſchen Einwohnerwehren bekannt geworden. Auch bei dem Fraktionsbildung innerhalb der Parteien ſei. Die Mehrheit ſei
it Das ehütete Dunkel Hitlerputſch im November 1928 hatte er ſeine Finger im Spiel die Mehrheit“, in ihrem Willen komme der Wille der Partei, dern 2 ohne S z e Spr e i haſt Wille der proletariſchen Diktatur, zum r a ähm vom Sgeitel bis zur Sohle und Partikulariſt gebäſſigſter Art war dazu führt die Rykowſche Theorie, bedeutet die Diktatur dieſerie des Magdeburger Skandals. er in Bahern 32 g t h Mehrheit, die eine Diktatur Stalins und des von ihm kom

agdeburg, 10. A (Eig. Draktbericht.) Dabes oweſen zu ein. mandierten Parteiapparates iſt, die ideale Löſung aller Konfliktev Magdeburg, 10. Auguſt. (Eig landes geweſen zu ſ und jerigkeit die Ausgleichung aller Klaſſengegenſätzek! Der Verteidiger des Fabrikdirektors Rudolf Haas erklärte auf Schwierigkeiten, gi der ſich im faulenn die Frage über den Fortgang der Magdeburger Affäre folgendes Die Jnterparlamentariſche Union, eine Vereinigung von Par der Er zu n i h m z ch n
s Rudolf Hags, Reuter und Fiſcher ſind frei. Damit iſt die erſte Igmentariern aller Länder zur außenpolitiſchen Verſtändigung, Weſten“ in bürgerlich- iſchen die Ent be

Etappe zurückgelegt. Zwei Ziele liegen noch vor uns Zunächſt die im vorigen Jahre ihren Kongreß in Waſhington gehabt hat, Stalins Hand liegt dann augenblicklich e En ſchei ung rmuß Haas von den letzten angeblichen Verdachtsmomenten wird in dieſem Jahre u Weltkongreß veranſtalten. Gut und Böſe, liegt angeblich die Gewalt und die Fähigkeit zur
2 gereinigt werden. Dieſe ſind mir zwar zur Stunde noch un Statt deſſen Lerden in den letzten Tagen des September die Gewaltausübung, um den geſchichtlichen Gang der politiſchen
z ßetannt, da man mir auffallenderweiſe ſeit Wochen die Studienkommiſſionen der Union in Genf zuſammentreten. Die und wirtſchaftlichen Kämpfe im Sinne eines ideal konſtruierten
F Akten atnchme e rn deutſche Gruppe hat rege für „Minderheiten und An proletariſchen Intereſſes zu entſcheiden.

e e ee e en enes ie Hagas un röder eidlich ausge n, ſo wird gegen 2 5 iger W te r n in einem Meinelbsberſahren vorgegangen Shraber n Schikenntrath ſur fangene Wal s Mittelpunkt der politiſchen und wirtſchaftlichen Auseinander
r. r 2 ſetzungen, und je mehr die äußere Gefahr für das Beſtehen Sotwwer wichtig erſcheint die zweite Aufgabe: Aufklärung Wirth (Zentrum).
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Kepußlißaner Schkwarz-Rot- od.
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jetrußland beſeitigt iſt, je ſicherer es im Innern des Landes fe
ſteht, daß die revolutionäre Haupterrungenſchaft, die Löfung
der Agrarfrage im Sinne des Bauerntums von keiner
Macht der Erde angetaſtet werden kann, um ſo mehr müſſen

die Hemmungen fallen, die in den Jahren kriegeriſcher Not als
ein eiſernes Band die widerſtrebendſten Kräfte in einer Partei
zuſammenhielten.

Die erſte große politi Kriſe erlebt Sowjetrußland bei der
Auseinanderſetzung mit Trotz ki. Trotzki unter und hat
ſeitdem geſchwiegen, Er ſchweigt auch heute weil er glaubt,
daß ſeine Stunde noch nicht gekommen iſt. alle oppoſitio
nellen Strömungen haben ſich jetzt mit ihm verbunden. Von der
glten bolſchewiſtiſchen Garde führt die ſogenannte Mehrheit der
Partei, d. h. den offiziellen Parteiapparat, nur noch Stalin,
dem Bucharin als Parteitheoretiker und Theſenverfaſſer zur
Seite ſteht. Alle anderen, früher führenden Kräfte ſind zur
Oppoſition gegangen. Das Band, das die Oppoſition einigt, iſt
nicht etwa die Einigkeit über die politiſchen Ziele. Männer
wie Trotzki und Sinowjew müßten an dem Tage ausein-
andergehen, an dem ſie Stalin ſtürzen würden. Sie gehen zu
ſammen, weil ſie die Diktatur eines Mannes nicht
mehr ertragen wollen. Rykow nannte in ſeiner Rede den
Standpunkt dieſer Männer und ihr Eintreten für freie Frak-
tions und Gruppenbildung „einen liberalen Jntellek-
tuellen-Standpunkt“, der die Grundprinzipien, die Ge-
ſchichte und die organiſatoriſchen Traditionen des Bolſchewismus
verleugne.

Als auf dem letzten Parteitag der KPR. die Leningrader
Oppoſition unter Sinowjew niedergekämpft war, erging der Par-
teibefehl an die europäiſchen kommuniſtiſchen Parteien, man
ſolle die ruſſiſche Frage nicht diskutieren. Sie ſei erledigt. Ein
halbes Jahr darauf bricht die Kriſe mit neuer Gewalt aus.
Sinowjew wird feierlich aus dem Politbureau ausgeſchloſſen.
Nach einem weiteren halben Jahr wird ſie ſich weiter ver-
ſchärfen. Sie muß ſich verſchärfen, weil dieſe Kriſe die
Begleiterſcheinung des kapitaliſtiſchen Wachs-
tums Sowjetrußlands iſt. Die Bevölkerung drängt
nach aktiver Beteiligung an der politiſchen Leitung des
Landes.

Der kaſtrierte Potemfin.
Berlin, 10. Auguſt. (Radiomeldung.)

Die h der Filmprüfſtelle für die Freigabe desPotemkinfilms liegt jetzt vor. Jn ihr beißt es u. a.
„Die Kammer erblickt in den von der antragſtellenden Firma

neuerdings vorgenommenen Ausſchnitten eine Abänderung, die die
früher feſtgeſtellte Gefährdung der öffentlichen Sicherheit aus-
ſchließt. Die Stellen, bei denen die Meuterei der Soldaten ge-
zeigt wurde, ſind weggefallen, ſo daß nunmehr der Aufruhr des
dannes gegen den Offizier greifbar nicht mehr aus dem Film

hervorgeht. Die Abneigung des Beſchauers gegen die in dem
Bildſtreifen dargeſtellte Obrigkeit wird außerdem gemildert da-
durch, daß die Koſaken nicht mehr ſchießen, ſondern die Menge
nur noch verdrängen. Die Titeländerungen weiſen deutlich darauf
hin, daß es ſich lediglich um ein Stimmungsbild aus Rußland
von 1905 handelt. Worte wie: „Genug des Stinkfutters“, „Nicht
einmal ein Hund würde es freſſen“ ſind weggefallen. Auch brutale
Worte während des Kampfes der Soldaten gegen die Offiziere:
„Jetzt wirſt du ſelbſt den Würmern zum Fraße dienen,“ ſind nicht
mehr enthalten. Die Worte: „Brüder, der Sieg iſt unſer“, die der
Meuterei Nachdruck verliehen, ſind nicht mehr enthalten. Ferner
auch nicht mehr die Begeiſterung, die in Odeſſa für den „Potem-
kin“ herrſcht. Aus dem Film iſt an Stelle des revolutionären
Aktes aus der Geſchichte eines fremden Staates eine breite Schilde-
rung einer Epiſode jener Zeit ohne ſtarke Akzente geworden. Es
war daher zu erkennen wie geſchehen.“

Die FilmOberprüfſtelle wird vorausſichtlich noch in dieſer
Woche zur Erledigung, der von Thüringen und Württemberg ge-
ſtellten Anträge auf Verbot des „Potemkin“-Films zuſammen-
treten.

Enögültige Spaltung öes Braun-
ſchweiger Stahlhelms.

Braunſchweig, 10. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Der Braunſchweiger Stahlhelm iſt nun endgültig ge-

ſpalten. Wie die „Braunſchweigiſche Staatszeitung“ mitteilt,
iſt am 8. Auguſt 1926 im Vereinsregiſter der „Verein Stahlhelm,
Frontſoldatenbund Braunſchweig“ gerichtlich eingetragen worden.

Die 1600 Rebellen gegen den famoſen Landesverbandsführer

beruht auf der Uranlage im Organiſchen.“

Uhlenhaut haben ſich damit endgültig von dem Stahlhelmbund
getrennt.

Wilhelm bleibt erfolglos. Aus Kapſtadt wird gemeldet, daß
die im Namen des früheren deutſchen Kaiſers angeſtrengte Klage
auf Zurückerſtattung der z angeblich gehörenden Farmen in
Südweſtafrika erfolglos verlaufen iſt.

Der Sichtvermerkszwang für den Verkehr zwiſchen Deutſch-
land und Luxemburg wird auf Grund der Vereinbarungen der
beiderſeitigen Regierungen ab 1. September 1926 aufgehoben.

v Parlamentsſchluß in Baden.
(Von unſerem Korreſpondenten.,)

Der Badiſche Landtag hat Ende der Woche ſeine Sommert
begonnen und damit auch ſeinen erſten Seſſionsbericht im e
192 beendet. Seine letzte Arbeit war die Beratung des s
voranſchlags, der ſchließlich nach -drei Wochen mit 90 gegen

8 Stimmen bei 7 wurde. dieſeungenAbſtim wird die Se politiſche Lage in en
deutli ckenngeichnet Die Re e nur von
zwei eien, der Sozialdemokratie und trum, gebildet.
Die D e Volkspartei und die Demokraten ſtimmten trotzdem
T den Staatsvoranſchlag und bekundeten der Regierung ſo bei
aller vor en Oppoſition ein gewiſſes Vertrauen.
Völlig ablehnend ſtehen nur die Kommuniſten und die Bürgerliche
Vereinigung dem Kabinett gegenüber. Dieſes bürgerliche Gebilde
umfaßt elf Abgeordnete, die auf der Liſte der Deutſchnationalen,
der Landbündler und der Hausbeſitzer gewählt wurden.

Die Debatte über die Etats und die General
ausſprache verlief in abſoluter Ruhe, und es iſt vielleicht darauf
zurückzuführen, daß die auffällige Haltung der Deutſchen Volks-
partei in der Oeffentlichkeit nicht mehr bemerkt worden iſt. Von
ihren Führern wurde mehrfach ein beſtimmtes Bekenntnis
zur Republik und zu Schwarz-RotGold abgelegt, während
fie dem Rechtsblock eine glatte Abſage erteilten. Vorläufig läßt
ſich dieſes republikaniſche Bekenntnis aus dem Drang nach der
Regierung erklären. Die Sogialdemokratie ſteht dieſem vollks
parteilichen Herzenswunſch auch weiterhin abwartend gegen
über. Als Vorausſetzung für die Erweiterung des jetzigen
Kabinetts durch Mitglieder der Volkspartei betrachtet ſie ein un-
bedingtes, offenes und rückhaltloſes Bekenntnis zur
Republik, zur Weimarer Verfaſſung und zu den Farben Schwarz-
RotGold. Es iſt, von dieſen Vorausſetzungen aus betrachtet,
immerhin bemerkenswert, wenn der Führer einer ehemals völlig
ſchwarzweißrot eingeſtellten Partei öffentlich erklärt, daß die
Monarchie der deutſchen Geſchichte angehöre und die verfaſſungs der
mäßigen ſchwarzrotgoldenen Farben zu achten und zu ſchützen
ſeien. Das allein genügt natürlich noch nicht!

Jm Herbſt dürfte ſich zeigen, ob dieſes Bekenntnis irgendwelche
politiſchen Auswirkungen haben wird. Auch die Demokraten legen
keinen geringeren Wert wie die Volkspartei auf die Wieder
aufnahme in die Regierung, obwohl ſie ſich nach den Landtags
wahlen gewiſſermaßen ſelbſt aus dem Kabinett herausmanöveriert
haben. Sie verlangten damals die Bildung der Großen Koalition.
Das wurde von der Sozialdemokratie abgelehnt, weil die von ihr
geforderten Vorausſetzungen nicht erfüllt waren und ein praktiſches
Bedürfnis zur Aufnahme der Volkspartei nicht beſtand. Die
Verhandlungen wurden ſchließlich abgebrochen und der damalige
Kultusminiſter Dr. Hellpach ſchied aus dem Miniſterium aus.
Vertretungs weiſe übernahm dann der Abgeordnete Genoſſe
Remmele, der ſeit ſieben Jahren das Jnnenminiſterium leitet,
auch noch das Kultusminiſterium. Ein unbedingtes Bedürfnis,
dieſen Zuſtand und überhaupt an der jetzigen Regierung etwas
zu ändern, beſteht auch im Herbſt nicht. Die Regierungsmehrheit
von 44 gegen 28 Stimmen geſtattet nach wie vor eine zielklare
Fortſetzung der bisherigen republikaniſchen Politik. Die Hinzu-
ziehung der Volkspartei auf die Gefahr hin, daß dieſer ge
ſicherte Kurs geſtört wird, wäre ein Geſchäft, zu dem ſich die
Sozialdemokratie niemals bereit erklären wird. Jhre Vor-
ausſetzungen haben alſo ihre guten Gründe.

„Shulof“ Amerika.
Amerika beſteht auf Abtragung der franzöſiſchen
Schulden. Ein Schwabenſtreich Clemenceaus.

Frankreich ſteht vor dem Zwang, in kürzeſter Zeit zwei für
ſeine Finanzlage äußerſt wichtige Abkommen, das frangöſiſch
engliſche und das franzöſiſch- amerikaniſche Schuldenabkom-
men, zu ratifizieren. Ob beide Abkommen eine endgültige
Regelung der internationalen Verſchuldung darſtellen, iſt zweifel
haft. Einmal fragt es ſich, ob die Transferierung der in Betracht
kommenden gewaltigen Summen überhaupt möglich iſt; anderer-
ſeits beruhen Frankreichs Zahlungen an England und Amerika
auf den deutſchen Reparationszahlungen (Dawes-Annu-
itäten) an Frankreich. Gegenüber England hat auch Frank-
reich die Klauſel durchgeſetzt, daß ſeine Zahlungen nur in dem
Maße erfolgen, wie die Transferierung der Dawes-Annuitäten,
d. h. die Umwandlung der deutſchen Markzahlungen in Deviſen,
an die Reparationsgläubiger vor ſich geht. England hat darin
eingewilligt, unter der Vorausſetzung, daß Transferſchwierigkeiten
an ſich Grund zu Reviſionsver handlungen in der
internationalen Schuldenabmachung ſein müſſen.

Ganz anders iſt die Stellung Amerikas. Soweit das Ab
kommen zwiſchen Frankreich und Amerika bekannt iſt, wird eine
prinzipielle Reviſion, wie ſie England zugeſtanden hat,
abgelehnt. Amerika betrachtet die Kriegsſchuld als eine teme

Handels u lL h rnanerkannt iſt, wird Wallſtreet und mit ihm die City
die für Frankreich notwendigen Anleihen verwe r

Aus dieſer Atmoſphäre heraus erklärt der Brief,
mencegn, der alte Tiger, an den ten

Der Brief zielt im Grunde genommen
franzöſiſchen Schuld an Amerila als Kriegsſchuld und

nicht als Handels Ter Er bedeutet zweifellos einenzut öffentlichen Meinung in Ameritin dieſen Sinne wie ihn Clemehceau in den erſten Jahren nach

dem Kriege mit dem gleichen unternommen hat.Coolidge hat bereits T Z. lehnend ge antwortet
erund damit dürfte nicht nur in Uebereinſtimmung mit

dem amerika Volk, ſondern auch vor allen Dingen mit der
großzügigen Politik der Jnter nationalen Handels
kammer befinden. Gerade ſie, die Mutter des DawesAbkom-
mens, hat kein Jntereſſe, durch eine Anerkennung der franzöſi-
ſchen Schuld an Amerika als Nicht-Handelsſchuld die nicht weſent
liche Vorausſetzung für das Sanierungswerk in der Weltwirtſchaft
zerſtören zu laſſen. Zweifellos würde auch eine Erleichterung,
wie ſie der Brief Clemenceaus grundfätzlich forderte, jene Strö-
mung in Frankreich ſtärken, deren Element die Gewaltpolitik iſt
und denen die Pläne der Jnternationalen Handelskammer ſei
langem ein Dorn im Auge ſind.

Aus den aus Waſhington in Paris vorliegenden Nachrichten
et hervor, daß das Manifeſt Clemenceaus in den Vereinigten

taaten nicht nur außerordentlich kühle Aufnahme gefunden
hat, ſondern daß es gleichzeitig die Stellung des Kabinetts
Poincaxré zu dieſer Frage bedeutend erſchwert hat. Die
Möglichkeit einer Ratifizierung der Schuldenabkommen noch vor
den Ferien dorf dieſer Geſte Clemenceaus als endgültig
ausgeſchloſſen angeſehen werden.

Der Miniſterrat, der ſich am Montagmorgen mit der Frage
noch einmal befaſſen hat das unter dieſen Umſtänden nicht
mehr für nötig gehalten. Dagegen iſt die Kammerkommiſſion

auswärtigen Angelegenheiten zu einer beratenden Sitzung
über die Frage zuſammengetreten. Eine kurze Diskuſſion ließ
erkennen, daß angeſichts der feindſeligen Stimmung beinahe
e rteien eine Debatte über die Schuldenfrage imarlamen völlig ausſichtslos wäre. Die Kommiſſion wird des
halb ebenſo wie die Finanzkommiſſion ſich darauf beſchränken, eine
Unterkommiſſion zu exnennen, die im Laufe der Ferien die

u eingehend prüfen und darüber einen Bericht vor
egen ſoll.

Jn parlamentariſchen Kreiſen gibt man der UeberzeugungAusdruck, daß das Manifeſt ne aus die miniſteriele Ein
ation Poincareés nicht nur ſehr ſchwierig geſtaltet, ſondern darüber
hinaus auch das Sanierungsprogramm des Miniſter
präſidenten ſtark kompromittiert indem es Frankreich
jede Möglichkeit aus ländiſcher Kredite, ohne die nach Ablehnung
der Kapitalabgabe eine Stabiliſierung des Franken nicht durch
geführt werden kann, nimmt.

Eine unerfüllte Forderung.
Die Reichsregierung hat bei den interalliierten

nochmals mit Nachdruck die alte Forderung nach W x
Truppenſtärke in den beſetzten Gebieten wiederholt. handelt
ſich hier um eine Forderung, deren Erfüllung ſchon im vergangenen
Jahre in Locarno zugeſagt worden iſt, ohne daß das Kontingent
der Truppen auf die für das Rheinland in Friedenszeiten ent
fallende Truppenſtärke herabgeſetzt worden wäre. Jm Frieden
betrug die Beſctzungszahl im beſetzten Gebiet insgeſammt 50 000
Mann. Die Zahl der jetzt dort untergebrachten Soldaten erreicht
alles in allem die Höhe von 80 000. tDie Entfernung dieſer überzähligen und der Ruhe und
Ordnung in Wirklichkeit im Wege ſtehenden 30000 Soldaten
aus dem beſetzten Gebiet iſt eine gerechte und ſelbſtverſtänd
liche Forderung, die ſeit langem, insbeſondere von der Sogial
demokratie, mit aller Entſchiedenheit verfochten wird. Jhre Er
füllung muß verbunden ſein mit weiteren moraliſchen und
finanziellen Entlaſtungen des beſetzten Gebietes, wie ſie in
der Heidelberger Entſchließung der
zum Ausdruck kommen und den alliierten Vertretern in Locarno
von dem Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann an Hand obiger
Entſchließung zur Kenntnis gebracht worden ſind.

Briands Antwort.
Paris, 10. Auguſt. (Radiomeldung.)

Der „Matin“ meldet heute, daß Briand dem deutſchen Bot
ſchafter bei ſeiner letzten Vorſtellung wegen der Truppenbeſtände
im Rheinland erklärt hat, die franzöſiſche Regierung ſei bereit,
den Wünſchen der Reichsregierung l h unter der
Bedingung, daß Streſemann ſich verpflichtet, die Propaganda der
genannten patriotiſchen Verbände im Rheinland z verbieten,

r Quai d'Orſay möchte Sicherungen haben, daß die Bevölkerung der Rheinlande nach dem P ena der alliterten
Truppen keinen Repreſſalien ausgeſetzt ſei.

Sollte ſich die Sorge der franzöſiſchen Regierung wieder auf
die Handvoll landesverräteriſcher Separatiſten beziehen

S J„J G „J„ S T
Die Affen und der Sozialismus.

Von Hans Bauer.
Zu poſſierlich, wenn die Marziſtenfreſſer wiſſenſchaftlich

kommen! Oh, wie unſäglich wichtigtueriſch runzelt ſich dann ihre
Stirn, wie breit fließen die Winkel ihres Mundes auseinander,
wie dozierend hebt ſich ihr Finger! Dann geben ſie's aber mal
ſo richtigl Dann ſehen ſie, vornehm wie ſie ſind, völlig ab vom
politiſchen Tagesgezänk und legen die Sonde der Ewigkeitswerte
an. Dabei geht's dann ordentlich in die Vollen und die
„Münchener Neueſten Nachrichten“ zum Beiſpiel ſeit langem
geradezu der Lokalangeiger Bayerns laſſen ſich keine Mühe
verdrießen. Ganz gewaltig holen ſie aus. Bis zu Adam und Eva
gehen ſie zurück nein, noch weiter, bis zu den Schimpanſen, die
Zugnis ablegen müſſen wider den Sozialismus und gar nicht
wiſſen, wie ſie dazu kommen, die armen Tiere,

Nämlich ſo: Bei Jntelligenzprüfungen, die in Teneriffa mit
Affen veranſtaltet worden ſind, hat es, was man in München bis
dahin noch nicht wußte, ſich herausgeſtellt, daß es kluge und
dumme Affen gibt. Es wurde ihnen außerhalb eines Gitters
Futter hingeworfen, das ſie mit den Händen nicht erreichen
konnten, wohl aber mit einem Stock, den ſie in den Käfig gelegt
bekamen. Einige Affen erwieſen ſich nun als erfinderiſch und
angelten die Atzung berüber, andere wieder wußten abſolut nicht,
was ſie mit dem Stock anfangen ſollten. Da haben wirs, ſagen
die Münchener Neueſten: Die Unterſchiedenheit in Kluge und
Dämliche iſt alſo keine Begleiterſcheinung des Kapitalismus,
fondern ein Naturgeſetz, „die Differenziertheit der Fähigkeiten

Demnach: Reißen
Leir die Schranken nieder, die ſich dem Aufſtieg der von der Natur

J Her Begabten entgegenwerfen
Sehr richtig, werfen wir da ein. Aber gewiß doch! Das haben

J wir ja auch ſchon immer geſagt Und wie wird's alſo nun mit

der Abſchaffung des Kapitalismus, der die natürliche Zuchtwahl
der Jntelligenz ganz unmöglich macht?

Aber die Münchener Neueſten fahren fort reißen wir dieſe
Schranken nieder, indem wir die marxiſtiſchen Tendenzen mit
ihrer Ausſchaltung der Führerbegabungen bekämpfen,

Schwuppdich! Ein wiſſenſchaftlicher Artikel iſt fertig, ein ganz
geſcheiter ſogar, der den Herzſchlag der Natur ablauſcht, der bis
ins Tierreich zurückſchürft und der an Hand biologiſchen Taſchen
materials nachweiſt, daß alles ſeine Richtigkeit hat mit der
Ordnung, in der wir leben und daß kein minderer denn die
Schöpfung perſönlich die ſozialiſtiſche Jrrlehre ablehnt, die er
bärmliche, die „den Tod der Wirtſchaft herbeiführt.“

Jn dieſem Stadium der hochwiſſenſchaftlichen Münchener Unter
ſuchung dürfte es nützlich erſcheinen, der geiſtigen Ausleſe der
Teneriffa-Affen das ſtürmiſch begehrte Wort zu gewähren und ſie
dieſes ſprechen zu laſſen: Wir verwahren uns aufs feierlichſte
dagegen, Zeugenſchaft für den Kapitalismus ablegen zu ſollen,
denn, wenngleich wir bloß Affen ſind, ſtellen wir uns noch lange
nicht mit jenen Leſern der Münchener Neueſten Nachrichten auf
eine Stufe, die alles glauben, was in dieſem Blatt ſteht und
lehnen deſſen Konſequenzen mit Entſchiedenheit ab. Jm vVilde
s Jntelligenzbeiſpiels geblieben, würde nämlich der auf unſere

Verhältniſſe angewendete Geiſt des menſchlichen Kapitalismus
bewirken, daß unſere dümmeren Raſſengenoſſen blöd dreinſchauen
würden, wenn wir uns anſchickten, intelligenterweiſe die Nah
rungsmittel mit Hilfe des Stockes in den Käfig zu gziehen, daß ſie
aber, da ſie zumeiſt kräftiger und brutaler ſind als wir, im Augen
blick des Erfolges das Freſſen mit roher Gewalt an ſich bringen
würden. Wir würden alſo dann wohl mit Hilfe unſeres Geiſtes
die Nahrung in unſere Hände bekommen haben, aber wir würden
ſie nicht verzehren können, da die äußeren Machtmittel der m
ren Tatze uns unſere Beute, das Ergebnis unſeres Kopfes, wieder
entreißen würden. Aus dieſem Grunde ſind wir intelligenteren
TeneraffaAffen entſchieden en die Tendenzen des Kapitalis
mus, die uns mehr nach dem unſerer dümmeren Affen
brüder zu ſein ſcheinen.

Anekdoten von den beiden Dumas.
Ein berühmter Maler, erzählt die Literariſche Welt“ſtellt das Bild einer prager rau aus, die hübſch, aber entſetzlich

mager iſt; ihr zu Füßen kauert ein großer, wundervoller Hund.
„Wer iſt das?“ fragte eine bekannte Dame Dumas.
„Das? Das iſt ein Hund, der einen Knochen bewacht.“

a

Dumas arbeitete für mehrere Zeitungen zu gleicher Zeit. Er
wurde (auch ſeine langen Romane) mit der Zeile bezahlt, und
zwar erhielt er die ganz anſehnliche Summe von 1,50 Franken
r Zeile. Um dieſe ung möglichſt auszunutzen, und
och nicht in zu große geiſtige Unkoſten zu ſtürzen, hatte er ſich

einen beſonderen Dialog zurechtgemacht, den er zum Zeilen-
füllen gern benutzte, der nur ab und zu, wo es unbedingt ſein
mußte, kleine Aenderungen erfuhr. So hieß es z. B.

„Ahl Das biſt du?“
„Das bin ichl!“

erwarte dichl“
„Hier bin ich.“
„Und haſt du Erfolg gehabt
„Es t er gelungen.
Wirtn 4„Und

„Es i eDen Zeitungsbeſitzern wurde die Sache allmählich zu bunt,
und ſie ieben gemeinſam einen Brief an Dumas, indem ſie

mitteilten, daß er fortan nur noch die Hälfte des vereinbarten
onorars erhalten würde, wenn die Zeilen weniger als zur Hälfte

ausgefüllt ſeien. Gerade als Dumas dieſen Brief erhielt, trat
S Freund zu ihm ins Zimmer, und er wunderte ſich, wie derchter lich die Feder nahm und eine ganze Seite ſeines
Manuſkriptes durat

„Jch habe ihn alſs» getötet!“
„Wen haſt du getötet?“ fragte der Freund.„Jch habe Grimaud, den Echweinſamen, getötet. Jch hatte

ihn erfunden, eigens für die kleinen Zeilen. Aber wenn ſie mir
die nicht mehr zahlen, laſſe ich ebenſo gern meine Perſonen reden.
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Deutſchtum im ehemaligen Deſterreich-Ungarn.
as durch den Friedensvertrag von St. Germain geſchaffene Deutſch Oeſterreich umfaßt ſeinem Flächeninhait

nach nur etwa 28 Proz. des alten Oeſterreich und nur
7,5 Proz. der öſterreichiſchungariſchen Monarchie. Von der
Geſamteinwohnerzahl (1923: 6526 661) entfallen allein
1863 783 auf Wien. Deutſch- Oeſterreich iſt keineswegs der
Nationalſtaat aller Deutſchen des alten Oeſterreich. Nicht

t 164 We Deutſche wurdenrig er anderen neugeſchaffenen Nationalſtaaten,davon allein 3844 000 der Tſchechoſlowakei. nan
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Die Elektrizitätswirtſchaft der Welt.
Die fortſchreitende Elektrifizierung der Wirtſchaft

hat die Ausnutzung der elektriſchen Kraftquellen in
den letzten Jahren in allen Ländern der Welt geſteigert.
J Deutſchland iſt die wichtigſte Kraftquelle für die
Elektrizitätswirtſchaft bisher noch die Steinkohle, doch
ewinnt die Braunkohle mehr und mehr an Bedeutung.Kie le ſpendeten 1924 nur 13es der elektri-

ſchen Energie in Deutſchland. Die verfügbaren Waſſer
kräfte der ganzen Welt werden auf 453 Millionen
Pferdekräfte geſchätzt, davon ſind erſt 29 Mill. ausge
nutzt. Europa hat in den letzten Jahren beſonders
große Fortſchritte in der Ausnutzung ſeiner Waſſer-
kräfte gemacht. Die Steigerung des Jahres 1923 gegen-
über dem Jahre 1921 betrug in Spanien 67 in

ZJtalien 579 und in Frankreich 5090, in Deutſchland
allerdings nur 100.

ntag iſt
n Jtalien und Spanien ein Freundſchafts-vertrag unterzeichnet worden, in dem ſich die Regierungen

gegenſeitige Neutralität zuſichern. Der Vertrag wird demVlterbund zur Notifigierung vorgelegt werden. Er ſoll ſich in
weitgehendem Maße den vorangegangenen Verträgen mit der
Schweiz bzw. diggllawien und der Tſchechoſlowakei anſchließen.
Es verlautet vorläufig nichts darüber, inwieweit der Abſchluß

mendendieſes Vertrages auf die Haltung Jtaliens bei der kom
Völkerbundſitzung entſcheidend ſein wird.

Oh Wägele!
Von Alfred Auerbach.

Jm Abteil 2. Klaſſe ſitzt ein junger Herr allein. Der Zug
fährt gerade la an, als ein innge- bildhübſches Mä
en i bie bie et Peſt rettene fallen läßt. o in unMann auf: „Sie en n ſdigen, nes Ziel e

Doch die junge me, an derartige Attacken gewöhnt, hält
die Hände vor die Bruſt und ruft, nein ſchreit: „Mein Herr,
wenn Sie mich anrühren, ja wenn Sie mir nur zu nahetreten,
giehe ich ſofort die Notleine. Was kann man da machen Der
junge Herr ſich wieder in ſeine Ecke zurück, lieſt ein Buch

nd rührt ſich nicht mehr. Aengſtlich beobachtet ihn das bild-
hübſche junge Mädchen, das längſt bereut, den gut ausſehenden
Herrn ſo angefahren zu haben.

Der hält, der junge Mann ſteigt aus. Beim Verlaſſen
des Coupés dreht er ſich noch einmal um und ſagt höflich und zart:

zu I r a e r jetzte nnisbeeren geben, auf der e ſeit einerFaiben Stunde ſitzen 8

Hoppelſelbſtmorö im Heidelberger
Stadötwald.

We en 10. Auguſt. (Privattelegramm.)
ern nachmitt fanden Spaziergänger im HeidelbergerStadtwald bei der Engelwieſe die Leichen eines Ehepaares aus

Saarbrücken. Wie aus den hintezlaſſenen Briefen hervorgeht,
ſich die beiden wegen wirtſchaftlicher Sorgen er

oſſen.

Ein Schwindler auf der Reichsbank.
Berlin, 10. Auguſt. (Privattelegramm.)

Einem jungen Mädchen, das bei der Reichsbank einen Scheck
über 5000 Mk. einzulöſen hatte, näherte ſich, während das Mädchen
auf die Abfertigung wartete, ein Mann, der ſich als Reichs
bankbegmter ausgab und von ihr die am Schalter erhaltene
KennNum mer abforderte. Er begründete dies damit, daß
der Scheck un gedeckt ſei, und daß die Ueberbringerin einen
Brief ausgehändigt bekommen werde. Nachdem längere Zeit ver
ſtr war, ohne daß das Mädchen den Brief erhalten katte,
wandte ſie ſich an einen Beamten, der feſtſtellte, daß der Scheck
mittels der von dem i Beamten überr chen an den angeblichen
gebenen Nummer eingelöſt worden ſei. Der Betrüger entkam.

Abſturz eines Zopfakrobaten.
Hannover, 10. Auguſt. (Privattelegramm.)

Jm Zirkus Barum ereignete ſich ein ſchweres Unglück. Zwei
Mitglieder der Chineſentruppe Lio Hos Tſehn ſchwebten an ihren

en hängend frei über der Manege, als ſich plötzlich die Be
igung des Seiles unter der Zirkuskuppel löſte, wobei ein Zopf-

akrobat in die Tiefe ſtürzte und ſo unglücklich auf ſeinen Vater
iel, daß dieſer das Rückgrat brach und ſofort ins Krankenhaus

ührt werden mßte. Man zweifelt an ſeinem Aufkommen.
Der Sohn blieb wie durch ein Wunder unverletzt.

100 000 jugendöliche Krüäppel in Deutſchland
Nach den Feſtſtellungen des Profeſſors Bieſalſki zählt Deutſch

land 100 000 jugendliche Krüppel, von denen die Hälfte hätte ge
werden können, wenn rechtzeitig etwas für ihre Wieder-

e n n enppeltums neiteſten ebni r enüberflüſſig. Der angeborene Klump 3 ß iſt, wenn das Kind bei
zeiten in Behandlung genommen wird, zu beſeitigen. Die
angeborene Hüftverrenkung kann im zweiten Lebensjahr
unblutig eingerenkt werden. Rachitis iſt mit Sicherheit
innerhalb weniger Wochen zu beſeitigen, wenn das Kind im
blühenden Stadium der Krankheit mit Höhenſonne beſtrahlt wird.

Raubüberfall.
Berlin, 10. Auguſt. (WTVB.)

Jn einem gen in Weſtend wurde geſtern nachmittag die
allein anweſende Haustochter, die 23jährige Lotte Auerbach,
von einem etwa 2öjährigen Manne überfallen, der ihr einen
Revolver vorhielt, ſie an den Händen feſſelte, ihr einen Knebel
in den Mund ſteckte und alsdann ſämtliche Behältniſſe nach
Schmuck und Wertſachen durchſuchte. Durch das Hinzukommen
einer Hausbewohnerin wurde der Räuber, ohne Beute gemacht
zu haben, verſcheucht.

Flugsenslandung auf der St Jn Hamburg mußte ein
Pilot, der einen Rundflug über Hamburg unternommen hatte,
infolge von Störung der Benzinleitung plötzlich über dem Häuſer-
meer niedergehen. Er ſichtete im letzten Augenblick einen Sport
plat, konnte aber auch dieſen nicht mehr erreichen, ſondern mußte
auf die Straße niedergehen. Die Maſchine ging dabei in Trümmer.
Die Jnſaſſen des Flugzeuges blieben unverletzt.

die Haupfanfeile a n der
Von der Welterseugung entfielen im Jahre 1924 in Pro entfen

Mit dem Auto in die Ems.
Drei Perſonen ertrunken.

Ein ſchweres Automobilunglück ereignete ſich am Sonntag-
nachmittag auf der ſtaatlichen Emsfähre Leerort. Das Auto des

ers Müller aus Weſterſtede in Oldenburg durchfuhr beim
rücken die Schranken der Dampffähre und ſtürzte in die Ems.

Müller, ein Kind aus Weſterſtede und ein Neffe Müllers aus
Köln ertranken. Das Auto war im rer Augenblick, als
die Fähre abfahren wollte, eingetroffen u wollte noch mit
enommen werden. Der re wurde deshalb von denFährern ucht, etwas vorzufahren. Wahrſcheinlich gab

der Wagenführer darauf Vollgas; er fuhr mit vollergegen die geſchloſſene eiſerne Schranke der Dampffähre, die dem
Anprall nicht gewachſen war. Von den mit dem Auto in die
T ſtürzenden Perſonen tauchte nur der Baumſchulenbeſitzer

amken wieder auf, dem es gelungen ſein muß, durch ein offenes
oder zertrümmertes Fenſter des Antos ſich zu befreien.

Unterſeebootunglück in Devonport.
London, 10. Auguſt. (ON.)

Ein Unterſeebootsunglück hat in Devonport Frofe Beſtür-
zung hervorgerufen. ie es heißt, war das Bo erade von
einer Probefahrt zurückgekommen und hatte am Bollwerk feſt
gemacht. als es ſich plötzlich zu neigen begann und unterging.
Sechs der an Bord befindlichen Leute warfen ſich ſofort ins
Waſſer, wo ſie aufgefiſcht wurden. Man befürchtet, d die
übrigen an Bord befindlichen Perſonen ertrunken ſind, di
wahrſcheinlich im Augenblick des Unterganges die Luken des
Bootes offen ſtanden. Hunderte von Dockarbeitern ſtrömten
an der Unglücksſtelle zuſammen.

Die narkotiſierende Nelke.
Raub im Eiſenbahnzuge.

Prag, 10. Auguſt. (WTVB.)
Ein penſionierter Finanzbeamter, der den Schnellzug Eger--

Karlsbad benutzte, nahm in einem Abteil Platz, in dem bereits
zwei Herren und eine elegant gekleidete Dame ſaßen, die ſich in
einer fremden Sprache unterhielten. Die Dame ſteckte im Ver-
laufe des Geſprächs dem Beamten eine Nelke ins Knopfloch,
worauf dieſer in einen feſten Schlaf verfiel, aus dem er
auf der Station Falkenau erwachte. Er entdeckte jetzt, daß ſeine
Mitreiſenden verſchwunden waren und ihm aus der Bruſt
taſche ein auf 16 000 Kronen lautendes Sparkaſſenbuch und 2600
Kronen in bar entwendet worden waren. Die Nelke war mit einem
Narkotium getränkt.

Unwetter über Cilli und Umgegend.
Graz, 10. Auguſt. (WTVB.)

Wie die „Tagespoſt“ aus Laibach berichtet, ging ger über
Cilli und Umgebung ein ſchweres Unwetter nieder. e Waſſer
maſſen überfluteten die Stadt und die umliegenden Ortſchaften.
Bei Saloch grg ein Erdrutſch auf das Geleis der Süd
nieder. Der Berliner Schnellzug, der um 6.30 Uhr fahrplanmäßig
in Laibach eintreffen ſoll, e den Erdrutſch 480 Meter mit,
worauf die Lokomotive umkippte und den Bahndamm herabſtü
während die Waggons auf den Geleiſen ſtehenblieben. Der
motivführer erlitt eine ſchwere Quetſchung am Fuße. Von de
Reiſenden kam niemand zu Schaden. Auch über Agram ging ein
Wolkenbruch nieder, der die nach Agram führenden Geleiſe unter
ev ſetzte. Das Unwetter richtete auch in Agram beträchtlichen

aden an.

Großfeuer im Proviantamt Stuttgart Fenerbach, das am
Montagnachmittag auf bis jetzt ungeklärte Weiſe ausbrach, ver
nichtete in kurzer Zeit ein Lagerhaus mit 6000 Zentnern Heu.
Die ſofort mit einem ſtarken Aufgebot erſchienene Feuerwehr
konnte zuſammen mit der Reichswehr und der Polizei nur mit
Mühe das Feuer auf ſeinen Herd beſchränken. 2

Ein Deutſchen-Mord in Tſingtau. Nach 15 Jahren iſt in
Tſingtau wieder ein Ausländer ermordet worden. Der Ermor-
dete iſt der deutſche Juwelier Karl Fiſcher. Er wollte gerade die
Tür ſeines Ladens ſchließen, als geklopft wurde. Fiſcher glaubte,
es ſeien Kunden da und die Tür. Die Räuber ſtießen den
Ahnungsloſen mit einem Schlachtmeſſer nieder.

Ein neuer Verſuch zur Durchquerung des Aermelkanals. Der
amerikaniſche Oberſt Freyberg begab ſich nach Kap Grisnez, um
ebenfalls einen Verſuch zur Durchſchwimmung des Kanals zu
wagen.

Eine blutige Schlägerei zwiſchen Kommuniſten und Schützen
vereinlern war am Sonntag in Düſſeldorf zu verzeichnen.
Rote Frontkämpferbund Düſſeldorf Unterrath hatte Banner

Rohstoff Weſferzeugung
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Ein großer Teil der Rohſtoffe iſt an
ganz beſtimmte Länder gebunden. Aller-
dings iſt nicht ausgeſchloſſen, daß in abſeh
barer Zeit Verſchiebungen eintreten können.
So harren noch neue Kohlenlager in Ka-
nada, in Auſtralien und China der Aus-
beutung. Ueber die Eiſenvorräte der Welt
laſſen ſich überhaupt noch keine genauen An

Die Hauptanteile an der NohſtoffWelterzengnug.

gaben machen, weil bisher nur etwa 130
der Erdgebiete ſo bekannt ſind, daß die Erz-
vorkommen au geſchätzt werden konnten.
n der Erdölproduktion wird waren
exiko einmal eine bedeutende e ſpie-

len. Deutſchland nimmt ſowohl in der Koh-
len, wie in der Eiſenerzeugung der Welt die
dritte Ftelle ein.



u v

n h

e

induſtrie aufgebaut, die es nun mit allen

nene Rieſ ein 10-MillionenBau ſindam Montagvormittag eröffnet worden. Die Hallen ſtehen an der
dsberger Allee und ſtellen wohl das gewaltigſte Werk dar, dasBerlin bis S gebaut hat. Der umfaßt Lagerräume für

etwa 300 bis 400 Großſchlächter. Die Hallen enthalten ideale
Arbeits und Aufbewahrungsräume.

Der berühmte Läufer Nurmi wird am 12. September wieder
in Berlin ſtarten.

t

Der „Potemkin“-Film zum dritten Male vor der Film-Ober- npräfſtelle. Wie den Slattern zufolge verlautet, wird ſich binnen kurzem die di terten zum
dritten Male mit dem „Potemkin“Film „Panzerkreuzer Potem
kin“, diesmal in ſeiner gekürzten Faſſung, zu beſchäftigen haben.

Ein ſchweres Autobusunglück ereignete ſich am Donnerstag in
London. Jm Norden Londons ſtürzte ein vollbeſetzter Autobus
um. r Dabei wurden fünf Perſonen getötet und elf
verletzt.

1900 Berliner Künſtler in Erwerbsloſenfürſor Nach den
eſtſtellungen der Künſtlerwerkhilfe BerlinSchöne in derenen die Organiſation und Verwaltung der Eewer loſenhilfe

für die notleidenden Künſtler liegt, erhalten insgeſammt etwa 1900
Berliner Künſtler Erwerbsloſenunterſtützung.

Quer durch die Nubiſche Wüſte. Aus Edfu (Oberägypten)
wird r daß die Frobenius- Expedition Se 14tägige Auto-
fahrt durch die Zentralnubiſche Wüſte erfolgreich abgeſchloſſen hat.
Die wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe der Fahrt ſeien außerordentlich
befriedigend.

Ein furchtbares Unwetter hat in Akit a (Japan) 4000 Häuſer
zerſtört. Das Unwetter richtete unter der Ernte auf Tauſenden
von Morgen furchtbare Verheerungen an. Die Stadt Honja wurde
von einer gewaltigen Waſſerhoſe überſchwemmt.

Reviſion im Prozeß Fleſſa? Gegen das Urteil im Prozeß
Fleſſa wird, wie verlautet, nicht nur von der Anklagebehörde,
ſondern auch vom Verteidiger abermals Reviſion beantragt wer-
den. Die Statsanwaltſchaft erklärt, das Urteil ſei zu milde, der
Verteidiger behauptet, das Gericht habe der Auffaſſung der Pſy
chiater zu wenig Rechnung getragen. Die Verteidiger wollen dem
Gericht Briefe von Dr. Seitz vorlegen, die beweiſen ſollen, daß
an der Wahrheitsliebe Dr. w. die das Gericht als erwieſen
angenommen gezweifelt werden müſſe.

Der Weg zum ödeutſch- japaniſchen
Handelsvertrag frei.

Am 7. Auguſt iſt das deutſch n g. Farben-ab kommen abgeſchloſſen worden. ie Verhandlungen zum
Abſchluß dieſes kommens waren überaus ſchwierig und lang
wierig. Japan hat ſich ſeit dem Krieg eine eigene Farben-

Mitteln zollpoli-
ti ſch h will. Es hat zu dieſem Zweck ein Lizenzſyſtem
eſchaffen, das ſich zwar formell gegen alle Staaten, die für dieHerbert nach Japan in Frage kommen, praktiſch aber nur

Deutſchland richtet. Das Abkommen beſtimmt im weſenten daß die Farben, die Japan bereits ſelbſt herſtellt zum
oßen Teil nicht eingeführt werden dürfen; die übrigen Farbenfind für die deutſche Einfuhr zum Teil frei, zum Teil kontin

gentiert.

des deut a d ev t 8 überbereits rig h t Der Vertt Wert z guta Woneteeetatth u. dal.r criähr et dem Abſchlu bise e e e geht mere Abſchluß darf bis zum

Jnternationale Finanzkonferenz.
Brüſſel, 10. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Es beſteht Grund zu der Annahme, daß die gegenwärtigen
verſchiedener internationaler Denke en weder zufälligwah und ziellos ſind. Ma in verihrer Länder, darunter der ritaniſche Fr ekretär

ellon, der Gouverneur der amerikaniſchen ral Reſerve
Den Fee. Gouverneur der Bank von England, Norman, fer-der holländiſche Finanzmann Viſſering ſowie bel
a eigsnſge und italieniſche Vertreter werden ſich dem-

land egnen. Die Bedeutung einer ſolchenre kiüenglen inanz konferenz liegt auf der
Hand. Der Ort der Zuſammenkunft wird geheim gehalten; er
dürfte aber nicht weit von Amſterdam entfernt ſein.

Braunſchweiger Polizei.
Braunſchweig, 10. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Die Einweihung des Ebert Denkmals in Querum bei Braun und
ſchweig hat noch am Sonntagabend ein Nachſpiel gehabt. Als
die hannoverſchen r r r gegen 9 Uhr abends
mit klingendem Spiel durch die Stadt nach dem Bahnhof mar-
ſchierten, wurden ſie dreimal von SchupoPoſten e und
ihnen das Spielen verboten, obgleich die polizeiliche Ge
nehmigung von der Gauleitung des Reichsbanners
worden war. Kurz vor dem Bahnhof erſchien ſogar ein er
fall-Kommando der Schutzpolizei und zwang das war wie
Reichsbanner, die Muſik einzuſtellen. Ein Beamter zog z
blank. Ein Zuſammenſtoß iſt dadurch verhindert worden,
der frühere Miniſter Landtag eordneter Steinbrecher zu
fällig hinzukam und die Schutzpo t auf das Merkwürdige ihresVerhalten aufmerkſam machte. dann beſchämt ab.See ſchon jetzt feſtſteht, iſt der Befehl, das Reichsbanner auf
ſeuten Marſch aufzuhalten, von höherer polizeilicher
Stelle ausgegangen.

Der Todfeind der Bourgeoiſie
und des Staates.

Die ſtärkſte Säule der rheiniſchen Kommuniſten, der Stadt-
verordnete und Provinziallandtagsabgeordnete Lehrer Knab in
Köln, iſt infolge Angriffe der „Rheiniſchen Zeitung ins
Wanken geraten. Gereizt durch ſage Angriffe des Knab auf
die Sozialdemokratie hat unſer Kölner Parteiblatt behauptet, daß
Knab für große Erholungsreiſen an die Riviera bedeutende
Mittel aus n verſchiedenſten bürgerlichen Unter-
ſtützungskaſſen in Anſpruch genommen habe. Für eine
dieſer Reiſen hat er aus vier Kaſſen Unterſtützung erhalten. Nie
mals habe ein Kölner Beamter oder iegsbeſchädigter zur
Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit ſo bedeutende öffentliche
Unterſtützungen, für die ſogar das Miniſterium in Bewegung
geſetzt wurde, in Beſitz r wie der rheiniſche Kommu-niſtenführer. Außerdem baut ſich der mittelloſe Mann a
eine dreiſtöckige Villa in Köln. Der Bau Bau wird ganz un
gar aus öffentlichen Mitteln finanziert. Von einem Fonds für

m 4

Bel wirkt, daß der des Stastes

der dnun 4eeaeee eBeamte reſervieren. Die Kommuniſti Partei inS hat nun beſchloſſen daß n e Aemter des
Knab r zu ruhen haben, bi chußdie Sache lärt hat. An der hre der
gegen Knab iſt nicht zu zweifeln,

n

Der Moskauer Geſandte in Berlin. Der Dt B terin Moskau, Graf Brockdorf-Rantzau, r 21
Berlin eingetroffen. Seine Ankunft an dem e der
des Reichsaußenminiſters iſt ebenfalls mit der bereits an
edeuteten Angelegenheit der Junkerswerke und ſchwe
enden Verhandlung en über die Enthaftung der deutſchen etuden ren in Rußland in Zuſammenhang zu bringen.

Numdfumft.
Bilörundfunk in Engiandö.

London, 10. Auguſt.
Laut „Pr e Aſſociation“ hat das Poſtamt die erſten beiden

Lizenzen für ernübertragung von Bildern durch
Rundfunk an eine erteilt, die den Baird Televiſor
übernommen hat. Augenblicklich finden vorbereitende Arbeiten

att, um allen denen, die die erforderlichen Empfänger beſitzen,
en Empfang von Bildern durch Rundfunk zu ſichewerden die Bilder lebender en z n

von London nach der e in Harrotb geſandt e
wird dabei eine Wellenlänge von 200 Metern benutzt.

Halle in er Sendern.
m Sonntag, dem 8. Ang. ſind n erſten Male die Miktter-aß deuen Sender von Halle aus beſſ worden. Die die

unter Leitung von uns Tei b Sprn er u ighegetee e
ließ. Gegen 6000 Menſchen r r n ete eund ihrer Freude da en unſt zdeund unk verbreitet ereeh in 3 e 5 den

Auf die vielen genſei folgendes mitwar ein Rei „Diit rdem m b u u eituw. rte, ſo daß alſo r Darbietungen
(Telephonie) bis zum Leipziger und Dresdener Sender nahmen.

Schwarzhörer im Rundfunk.
unerlaubteramthetittet Mitteilung n rig e überſanſt be erſehen eigen See e ä ver

Rundfunkgeräte eingezogen en die benusken

Rundfunk-Programme.
Leipgig (Welle 453].

Mitt UebertraUniverſität ig! is 4 r et r t5.30 Uhr: Kammermuſik. 5.30 bis 65. Vör: 5.46 bis6 Uhr: tet des h Landesamteslung. 6.30 bis e M
1926 S tie Vortrag vonrer 2r z Saleen nhr:e uſchließend ca o und
Reichsregieru

Kriegsbeſchädigte hat ſich Knab allein mehr als ein Viertel für für Schul 7 c 3.30 e
ſeinen Bau zu beſchaffen gewußt. Unſer eiblatt behauptet Engliſch ſie
weiter, daß niemals irgendwer im rheiniſchenprivaten Bau ſo viele öffentliche Mittel ſt zu
ſtanden habe wie der Kommuniſtenführer Knab.

Lande für einen gVntereſſemaghen der e e de
Mit dem Farbenabkommen iſt nunmehr der Weg zum Abſchluß

III
nachmittags 5 Uhr findet hier

in der Städtischen Turnhalle

An die werltütige Bevölkerung

Haushalt Bettzeug, Schlafdecken neu und

in Stadt und Land!
Wir liefern zu ſpottbilligen Preiſen

Schaſt u. Schnürſtiefel, ganz neu, Arbeits

kleidung jeder Art, Mäntel, Walerkittel,
Drillichzeug, Arbeitsſchürzen, für den

gebraucht, außerdem zu Sportzwecken
SAJ. WMorgen, Mittwoch, den 11 Auguß, treffen

ſich alle Genoſſinnen und Genoſſen pünktlich 7 Uhr im
„Volkspark“.

Franenausſchuß. Freitag, den 13. Antuſt abends
8 Uhr. im „Gewerkſchaftshaus“ SitzungArbeiterwohlfahrt Halle. Dienstag und Freitag

von 5-7 Uhr Kinderſpiele auf der Peißnitz
Nähſtunde Nord: Jeden Donnerstag 3 Uhr:

Nählunde in der Weltlichen Schule Neue Helferinnen
will kommen.

nasſeitr am Mittwoch.der V
S unſere Uebungs-

ſtunde erſt am Freitag, dem 13. Anguſt. abends S Uhr,
im Bereinslokal ſatt. Die Sangesbrüder werden auf
geſordert, ſich am Mittwoch an der Ver
faſſungsfeier im „Volkspark“ zu beteiligenAus dem e 2ir K.

Uhr,Schkendih.

Die Genoſſin Röpert (Halle) wird Aber Arbeiter

wohlfahrt“ ſprechen. mdem Mittwoch, dem 11. Auguſt,Vittenberg. s üyr, vom Schiohgarien aus
ſtattfindenden Fackelumzug des Reiche banvers Schwarz

(Wilhelmstrasse) die

etatt Zur Tolnahmo an vor Feier

laden wir alle Bevölkerungskreise
hiermit ein. s060

Merseburg, den 5. August 1926.

Grutzner, Bartenstein, Hertzog
Dr. Häbener, Dr. Pommerening, Dr. Schaafs

Sophienſtraße 40

Feldflaſchen, Kochgeſchirre, Leibriemen,
Torniſter, Zeltbahnen und Zubehör.

Ein Vergueh lIohnt?! KAlemand
geht wunxuſfrieden aus unserer Tür?
Ausrüstungs-Werkstatt f. Industrie-

und Iandwirtschuftsbedarf
Bern Verkautsztelle Halle an der Saale

(Weztzels Hoß.
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Staat 1. Kommunalbeböräen

c Antin den
zahlt Marktpreiſe

Rot Gold werden alle Mitglieder und Angehörige oanzergebenſt eingeladen. Der Vorſtand der es

W -Republikaniſcher FrauenEisleben. Morgen, Mittwoch, den 11. Auguſt,
im Garten v i Kinderfeſt. Nachm.
2 Uhr: Antreten aller Kinder auf dem Schulplaß.
gahlreiches Er cheinen erwänſcht. Der Vorfand.

3 Alle Parteigenoſſen treffen ſich MittwochLönnern. abend Sude im „Bürgergarten“ zur Teil-

nahme am Fackelzug. Der Vorſtand.
w lf Donnerktag, den 12. Auguſt, abends 8 Uhr,o fen. im Gaſthof Klintig: Mitgliederverſammlung.
Die Genoſſin Rövert (Halle) wird über das Thema
Frauen und Sozialtsmus“ ſprechen.

Das neueſte Werk
Curt Geyer

Führer und Hasse Walhallu
im der Demokrane

Preis 2,60 Mk. Vorrätig in der
Volksblatt- Buchhandlung
Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 27

Händlern Verdienſtm

T

glichkeit geboten!

vois

8 Vhr Tel. 8385
Heute, Dienstag,

Einen großen Poſten MarkKen-

Fahrräder
el t e und Leſer wollen bei ihren Aus

flügen in allen Wirtſchaften und
Kaffees immer wieder das Volks

ringen blatt verlangen. Rur ſo wirdvon rorietnras ao erreicht, daß überall unſer Blattre aut Teilzahlung abzugeben 4917 ausliegt.
r Otto MäſämüscinBPieeer Kampt ge- Tarmstrasse 156 z Fernruf 2719 e L L
angt zuerst zume Warum fremde Bananen 7 Bericht der Fleiſchpreis-Notierungskommiſſion am ſtädt

(Gono der republik. dir. Kriogeteiinehmer) s

2. Abteilung. Mittwoch, den 11. Anguſt, abends417 Ur: c e i h geborſte a
Abteilung. Mütwoch, den 11. Ver

Ferner ringen: Mitbürger
direkt vom Baum

Schlacht und Viehhofe.
Bezahlt wurden am Montag, dem 9. Auguſt 1926:

Ab ach dem „Gean Halle. r J c a Uhr Rotpias Vorder: sind besser u. billiger Für 60 Kg Fleiſchgewicht in Goldmart
Jeiſigen, ditten wir, dis ſpateſſens M (S traßenbahnhalle) Fahnen heraus WUheim Schotte, Franckeplatz l Gattung 1. höchſter 2. medrigſter] 3. häufiger Gefrier9. Anguſt, ihre Adreſſe dem Gaubureau 4. Abteiluns, (Weſen). Die Abteilung tritt Vanrien e Vlantage in den Franckeschen Stiftungen. vrat vVreis Vreg weichRacjahrt wird ſchon Montagmittag, den 1 e Mütwoch abend 7 Uhr auf dem Hallmarkt an und

angetreten marſchiert geſchloſſen zum „Gewerkſchaſtshaus“. Sohlleder Anzzchnitt h Ochſen 103 50 95 58—62Orts gruppe varie Cerbſtedt. ger Gummi absateo Volkspurk Bullen 1062 90 100
Ann ehe n ben mit allerlei Scene m liefert billigſt 4948 Kühe 104 48 96Sorninege: Teimahme an der e on vans“ ſtatt. Paul Andersch Burgſtraße 27. e a 90 80 85ſeier im „Stadtſchützenhaus“. VTerernſcheſthen Könnern. r den 11. Auguſt, Magdeburger Str. 8 er SSamneln um Fogelug am i de Fogelzne eigene III Saustäiber 110 90 106e e e e e e r immer indS er?age Alte Dromenede. Pontrabe, S en. W Werten alte Mernbitener emgelaben, Gebr. Grudehſen der Maſthammel Ics 105 106
ſtraße, Merſeburger Straße. Magdeburger Straße, guterhalten so Schaſe 108 80 108e h ig zu verkaufen Halisch. Arbeiten Schweine einſchließi.ichliehend im „Volkepark“ hungsſeier mit c i Taudenstr. 9. en Leere Mittel u. Geſchlinge 105 98 104
prache, Theateraufführungen und Tanz
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als Moraliſt gebärdende Ja Jrast e einige ſeinerGenoſſen, ter e ngnis en rrtke e e
zu ſchreiben,

Vadra. 1026 Nr. 184 Zweites Blatt.

AMaulle umd aculßreis.
Halle, den 10. Auguſt 1926.

Auf zur Berfaffungsfeier!
Am 11. Auguſt, dem Verfaſſungstage, gilt es wie iein ernſtes Gelöbnis für die Weimarer Verſannige r Wie

Republik abzulegen und zugleich zu bekunden, daß Verfaſſung und
Republik nunantaſtbares Gut des Volkes ſind. Das Re ch 8
v r 27 W r morgen, Mittwoch,n ndgebung, e n Fackelzu ießenderFeier im Volkspark. 80 and anſchtiehe

Wir erſuchen alle Parteimitglieder, ſich an dieſer Kund-
gebung zu beteiligen. Den Feinden der Republik muß durch einen
gewaltigen Aufmarſch gezeigt werden, daß ihre reaktionären Pläne

De Kuh s tm h ſ weitern.n zum zug erfolgt Mittwoch aam Gewerkſchaftshans. 4 5 abend 728 whr
Parteiſekretariat der SPD.

Ortsverein Halle.
7

Zum Fackelzug wird nicht am „Volkspark“, ſondern am Ge
werkſchaftshaus angetreten. Aus dem Vereinskalender der heu-
e uvoabe iſt auch erſichtlich, welche Straßen der Fackelzug
paſſier

Am morgigen Verfaſſungstage iſt den Schülern ausdrücklich
geſtattet worden, Abzeichen in den Reichsfarben anzulegen.
Durch einen ausdrücklichen Erlaß des Unterrichtsminiſters iſt
das ſonſt ufde allgemeine Verbot des Tragens von Abzeichen
durch die üler aufgehoben und SchwarzRotGold darf an
einem Tage im Jahrel nicht behelligt werden.

Roſa Bergers Wandlung.
Und diejenige Kilians, Krohs etc. pp.

In der hieſigen Ausgabe der „Roten Fahne“ erſcheint ſeit
einigen Tagen ein Roman, der den gleichen Titel trägt wie unſere
Aufſctzüberſchrift. Plakate in knalliger Aufmachung prangten
togelang an den Anſchlagſäulen. Da wir ſeit langem das kom
muniſtiſche Preßerzeugnis kaum zur Hand nehmen, war es uns
auch entgangen, daß der erſte Teil dieſes in allen Tonarten ge
prieſenen Romans unter dem Titel „Ein Arbeitermädel“ im
„unabhängig“ kommuniſtiſchen Mitteldeutſchen Echo“ erſchienen
war. Von einem Genoſſen, der über die Vorgänge in der Lerchen-
feldſtraße gut unterrichtet iſt, werden wir nun anläßlich dieſes
Romanabdruckes über die Wandlung Kilians und anderer kom
muniſtiſchen Größen informiert.

Jm Dezember 1924 und Januar 1925 wurde der „Klaſſenkampf“
rerboten. Die Bezieher erhielten das für dieſen Zweck heraus-
gegebene „ungabhängige Erſatzblatt „Mitteldeutſches Echo“, in dem
gerade der Roman „Ein Arbeitermädel“ von Otto Müller-Glöſa,
einem guten Freunde Krohs, abgedruckt wurde. Als der „Klaſſen-
kampf“ wieder erſchien, machte die geſamte Bezirksleitung mit
Roſenbaum und Kilian an der Spitze in Empörung über die
„un heimlichen Sauereien“, die der fabelhafte
„Dichter“ Otto Müller-Glöſa, der unter anderem auch einen
Roman verbrochen hat mit dem ſchönen Titel: „Die Dirne und ihr
roter Gaſt“ (11), mit der Vorgängerin Roſa Bergers vollführte.
Die Perverſitäten Müllers dürfen unter keinen Umſtänden in

einem Arbeiterblatt werden“, ſchrie damals der ſich
an.

damit er mit ſeiner Forderung der Abſe des
„Arbeitermädels“ durchdrang. Er wollte, und das macht ihm alle
Ehre, ſelbſt einen entſprechenden Schluß des Romans ſchreiben,
damit „bloß die Sauerei ein Ende“ fände. Es waren aber da
einige literariſch hypermoderne Größen in der Partei, die ſich zu
Schützern des unſittlichen Romans aufwarfen, ſo daß unſer keuſcher
Jrſef Kilian erſt mit bewaffneter Macht in die Druckerei, wo das
Arbeitermädel durch die Maſchinen lief, eindringen mußte, um eine
Fortſetzung des Romans zu verhindern. Damals wurde ein

r getan, daß von dem Müller-Glöſa nichts mehr in der
r r r gedruckt werden ſolle. Jnzwiſchen ſcheint
ſich aber Kilian mit der Roſa Berger wieder einmal (zum wie-
vielten Male?) gewandelt zu haben, denn der neue Roman, den
der „Klaſſenkampf“ mit großem Stimmaufwand ankündigt, iſt der
zweite Teil des gewaltſam abgebrochenen Romans und von eben-
demſelben MüllerGlöſa verfaßt, dem damals Kilian als einem
eminent unſittlichen Menſchen die kommuniſtiſche Druckerſchwärze
verweigerte.

Wir geben am Schluß dieſes Tatſachenberichtes noch unſerem
Hausdichter das Wort, der ſich zu dem Fall folgendermaßen
änßert:

Noſa Bergers zweiter oder hinterer Teil.

t Roſa BergerWelch ein Aerger!
Dieſe Sauereienl
Literariſch
Antiquariſch
Bluſens die Schalmeien
Damals. Feine
Rubelſcheine
Wirken infernaliſch:
Machen Chriſten,
Kommuniſten
Hyperſexualiſch.

ie Moral
Wär' egal,
Lehrten die Komintern;
Und die Madeln
Nicht zu tadeln
ten ſie den Hintern.

rſter Teil?
Donnerkeill!
Sprach er einſt kategoriſch.
Heute ſchätzt er
Deſto mehr
Roſa poſterioriſch.

Vergebliche Hoffnungen.
Auffälliger Rückgang der Zahl der Notſtandsarbeiter.

ewerkſchaftskreiſen hat der ſeit Wochen beobachtete Rückgang' des Zahl det Notſtandsarbeiter ſtark beunruhigend gewirkt.

Vom 15. Mai bis Mitte Juli iſt die Zahl der Notſtandsarbeiter
ron 170 105 auf 143 695 Zzurückgegangen.

Dieſer auffällige Rückgang wird bei den maßgebenden Stellen
damit erklärt, daß die größeren Notſtandsarbeiten, die im Januar
und Februar begonnen wurden, und die meiſt ein halbes Jahr in
Anſpruch nehmen, um die Wende JuniJuli abgeſchloſſen waren.
Wenn im Frühjahr dann neue Notſtandsarbeiten nicht ſo raſch in
Angriff genommen worden ſeien, ſo liege das an den damaligen
finangiellen Schwierigkeiten verſchiedener Länder. Uebrigens ſei
ein gut Teil der Arbeiten, die früher oft als Notſtandsarbeiten! vor
jenöommen wurden, diesmal in Anbetracht der ſchwierigen Ver
ältniſſe in den laufenden Etats der Parlamente bereits finangiert

worden. Auch daraus erkläre ſich eine gewiſſe Abnahme der Not-
ſtondsarbeiten, ſie ſei an ſich kein Unglück, da die Notſtandsarbeit
im allgemeinen eine verhältnismäßig unökonomiſche und wenig
rentable Arbeit darſtelle. Auch für den Arbeiter ſei es beſſer, wenn

Dienstag, den 10. Auguſt

er bei ordentlichen Arbeiten beſchäftigt werde, da er ſich dabei beſſerſtelle als bei Notſtandsarbeiten. ß
Eine Erklärung, aber keine Entſchuldigungl Selbſt wenn der

Rückgang der Zahl der Notſtandsarbeiter eine Vermehrung der
Arbeitsloſigkeit nicht bedeutet die in den letzten Wochen in ver

iedenen Städten geſtiegenen Arbeitsloſenziffern beweiſen eher
das Gegenteil dann war doch die Zahl der für Notſtandsarbeiten
jn Frage kowmenden Arbeitsloſen all die Wochen und Monate her
jedenfalls ſo groß, daß alle Welt mit einer Vermehrung der
Votſtandsarbeiter rechnete. Die Reichsregierung hat aber im

rühjahr auf irgendein Wunder gehofft und ſich dem frommen
lauben hingegeben, daß im Sommer der Arbeitsmarkt ſich von

ſelbſt beſſern werde. Das Wunder iſt ausgeblieben, daher der
Rückgang der Notſtandsarbeiter.

Senerawertamminng Flug-Berkehr-A.-G.
alle.

Jn der Generalverſammlung der FlugverkehrA.-G., Halle, die
ſtattfand, wurde der Geſchäftsbericht vorgelegt und geneh-
migt, ebenſo die Bilanz, die mit einem Verluſt von 45 535 Mark
abſchließt. Vorſtand und Aufſichtsrat wurde Entlaſtung erteilt.
Der beantragten Erhöhung des Aktienkapitals von 160 000 Mark
auf 300 000 Mark, eingeteilt in 2490 Aktien zu 1000 Reichsmark
und 600 Aktien zu je 100 Reichsmark, wurde zugeſtimmt. Der
Magiſtrat übernimmt die neuen Aktien zu pari. Jn den Auf-
ſichtsrat wurden gewählt: 5 Mitglieder des Magiſtrates, ferner
HandelskammerSyndikus Dr. Pfahl, Bankherr Kaiſer von der
Firma Lehmann und Bankherr Gerhard Steckner.

Brutalität eines Ringkämpfers.
Ein bedauerlicher Frri ereignete ſich geſtern abend bei

den Ringkämpfen im Walhalka- Theater. Der durch ſeine
Brutalttät und Rückſichtsloſigkeit bekannte „Deutſche
Meiſter“ Wehram (Eſſen) verſchmähte es nicht, den ihm an
Gewicht unter, an Gewandtheit und ſportlicher Fairneß turm-
hoch überlegenen, ausgezeichneten Ringer Kochanſky (Köln)
nach einem ſogenannten hohen Ausheber ſo zu Boden zu
ſchmettern, daß er bewußtlos liegen blieb. Wir koffen, daß die
Leitung und das Schiedsgericht mit aller Strenge gegen Wehram
en und dieſen Mann aus den weiteren Kämpfen ausſchalten
werden. Er iſt im Verlauf der Kämpfe eine ebenſo unerquickliche
Erſcheinung geweſen wie der brutale und aufgeregte van den

rn. Jm weiteren Verlauf des Abends zeigte Steinke
Stettin) wiederum ſeine hohe Klaſſe als Ringer wie auch ſeinen

Sportsgeiſt. Der bärenſtarke Ur bach wurde zeitweilig ſehr
ärgerlich, da Steinke ihm immer wieder aus den ſtärkſten Um-
klammerungen entſchlüpfen konnte. Der Kampf endete wiederum
unentſchieden. Der hieſige Amateurmeiſter im Halbſchwergewicht
Zimmermann hat den Ringer Opitz (Naumburg) heraus-
ger Opitz hat die Herausforderung angenommen. Der

ampf gelangt an einem der nächſten Abende zum Austrag.

Der 24-Stunden-Tag. Es iſt in Ausſicht genommen, mit dem
kommenden Sommerfahrplan, alſo vom 15. Mai 1927 an, im
inneren und äußeren Dienſtverkehr bei der Reichsbahn und
bei der Reich spoſt die Stunden durchgehend von 1 bis 24 zu
bezeichnen. Bei den übrigen öffentlichen Verwaltungen und im
bürgerlichen Leben ſoll an der bisherigen Zeitbezeichnung nichts
geändert werden, ſo daß nur die Poſt und Bahnbeamten freudig
ausrufen können: „Nu ſchlägt's dreizehn.“

Die Auszahlung der Zuſatzrenten für Kriegerhinterbliebene
erfolgt für den Monat Auguſt gegen Vorlegung der Ausweis

A bis
dem 18. Auguſt, R bis Z am Sonnabend, dem 14. Auguſt, in der
Zeit von 8 bis 12 Uhr vormittags. Jn der Kaſſe des Jugend-
amtes wird, wie bisher, für die Buchſtaben A bis D und M, S,
Sch. und St. gezahlt, während für die anderen Buchſtaben im
Steuererheber Zimmer, Rathausſtraße 3, Erdgeſchoß, gezahlt
wird. Die Zuſatzrenten Zahlung für Kriegsbeſchädigte erfolgt
beim Fürſorgeamt für die Buchſtaben A bis K am 13. Auguſt,
und für den Reſt am 14. Auguſt zu den gleichen Zeiten.

Die Anhörung des Gegners bei Armenrechtsgeſuchen. Wie
der „Amtliche Preußiſche Preſſedienſt“ mitteilt, weiſt der preu
ßiſche Juſtizminiſter aus Anlaß von Vorſtellungen aus Wirt-
ſchaftskreiſen in einer allgemeinen Verfügung darauf hin, daß
die Zivilprozeßordnung bei allen Armenrechtsgeſuchen die Mög-
lichkeit bietet, vor der Entſcheidung über das Geſuch den Gegner
zu hören und nötigenſalls auch einzelne Ermittlungen vorzu
nehmen. Eine Anhörung des Gegners wird oft zur Vorbereitung
der Entſcheidung, ob die beabſichtigte Rechtsverfolgung gänzlich
oder teilweiſe als ausſichtslos anzuſehen iſt, zweckmäßig ſein; ſie
kann unter Umſtänden auch eine erwünſchte baldige Klärung der
Frage bringen, ob die Möglichkeit einer gütlichen Einigung be
ſteht, die alsdann im Verfahren vor den Landgerichten auf dem
durch S 118a der Zivilprozeßordnung gewieſenen Weg anzuſtreben
ſich empfiehlt. Die Gerichte werden dieſen Geſichtspunkten bei der
Prüfung der Armenrechtsgeſuche Rechnung zu tragen haben.

Zur Ausführung des S 61 des Betriebsrätegeſetzes vom 4. Fe-
bruar 1920 hat das preußiſche Staatsminiſterium unter dem
21. Juli 1926 eine Verordnung herausgegeben, der der preußiſche
Miniſter für Handel und Gewerbe unter dem 24. Juli Ausfüh-
rungsbeſtimmungen für die Betriebsratswahlen bei den ihm
unterſtellten Behörden, Schulen und Anſtalten folgen läßt. Der
Wortlaut dieſer Beſtimmungen iſt in Nr. 15 des „Miniſterial-
blatt der Handels und Gewerbeverwaltung“, des amtlichen
Publikationsorgans des preußiſchen Handelsminiſteriums, ein
zuſehen.

Schlägerei.
Alten Promenade zwiſchen zweiVerlauf beide am Kopfe leichte Verletzungen davontrugen. urch
hinzukommenden Polizeibeamten wurde der Streit geſchlichtet.

n Zug geworſen. Jn der vergangenen Nacht verübte eine19 ja ge We liche Perſon dadurch Selbſtmord, indem ſie ſich in der
Nähe der Deſſauer Brücke auf die Schienen der Strecke Halle--Halber-
ſtadt legte und ſich vom Zuge überfahren ließ.

lsſohn-Abend im „Volkspark“. Heute, Dienstag, abend s Uhrfing et e kpeleſehn divent ſtatt. Das 40 Mann tarte Orcheſter
wird den Frauen- und Mädchen-Chor in ſeinem Geſang mit vollem
Orcheſter begleiten. Eintrittspreis 50 Pf., für Erwerbsloſe 30 Pf. Nach
Schluß des Konzertes ſtehen Souderwagen der Straßenbahn zur Ver-
fügung.

Montagnachmittag gegen 2 Uhr entſtand in derm z Blahnerk eine Schlägerei, in e
einen

S S ää
Der Büſchöorfer Gemeindeſkandal.

Der ſchwarzweißrote Gemeindevorſteher endlich vor Gericht.
Jm Herbſt vorigen Jahres wurden die Gemüter unſerer Vor-

ortgemeinde Büſchdorf wegen eines kaum glaublichen Kom
munalſkandals aufs heftigſte erregt. Die Urſache der durch
aus begreiflichen Aufregung war die amtliche Feſtſtellung der
Tatſache, daß ſich in der Gemeindekaſſe trotz kurz vorher vor
genommener Prüfung ganz plötzlich ein Defizit von rund
38 000 Mk. herausſtellte. Nicht nur die arbeitende Bevölkerung,
ſondern auch die Fabrikanten, die den Fehlbetrag durch Steuern
aufzubringen verpflichtet waren, kamen in Bewegung. Es wurde
behauptet, daß der damalige Gemeindevorſteher Max Jänicke,
Alleininhaber der Firma Gebr. Jänicke G. m. b. H. die feblenden
Gelder in ſeiner nach der Jnſlation nicht gutgehenden Fabrik

verwende: habe, insbeſondere zu Lohnzahlungen. J. war nach den
im April 1924 vorgenommenen Gemeindewahlen als Vertrauens
mann der Fabrikanten an Stelle des beſeitigterg dem Arbeiter
ſtande angehörenden Gemeindevorſtehers mit der Leitung der
Geſchicke der Gemeinde beauftragt. Als Entſchädigung ließ er ſich
den mehrfachen Betrag deſſen bewilligen, was ſein proletariſcher

5 2 n 2 eH. am Donnerstag, dem Auguſt J bis am Freitag für Ammen

anlaſſung der Aufſichtsbehörde ſeines Poſtens enthoben und wegen
des Verdachtes der Amtsunterſchlagung dem Strafrichter
übergeben wurde, wurde behauptet, er habe einmal geſagt: 33
werde die Gemeindeſa ſchon durcheinandermorkeln, daß ſich
keiner herausfindet.“ Bei ſeiner Vernehmung in der heutigen
Verhandlung vor dem Großen Schöffengericht Halle
machte der angeklagte ehemalige Gemeindevorſteher Jänicke Aus
ſagen, die die Richtigkeit der oben angeführten Behauptungen
für ſehr wahrſcheinlich erſcheinen laſſen. Als er vom Gerichts
vorſitzenden gefragt wurde, warum er die Gelder, die er für die

meinde vereinnahmt habe, nicht verbuchte, erwiderte Herr J.:
„Jch bin kein Schematiker; ich handle etwas großzügig. Schreiben
tue ich nicht viel.“ Und ſo hatte er in ſeiner Brieftaſche ſeine
durch die Fabrik und Handelsgeſchäfte verdienten Gelder gemein
ſam mit denen der Gemeinde. Manchmal, ſo meinte er naiv,
kamen die in getrennten Fächern untergebrachten Gelder auch
etwas durcheinander. in ſeiner ganzen Geſchäftsführung
und zwar nicht nur manchmal ein heilloſes Durcheinander ge-
herrſcht haben muß, ergab die weitere Vernehmung dieſes Pracht
exemplars von einem Gemeindevorſteher. Der Angeklagte vertrat
die Auffaſſung, daß nicht er der Gemeinde etwas ſchulde, daß viel
mehr er noch erhebliche Forderungen an die Gemeindekaſſe kabe.
Jm übrigen wälzte er alle Schuld auf den mit ihm wegen Beihilfe
angeklagten ehemaligen Gemeindeſekretär Ulrich. Dieſer hin-
egen betont, daß er alle ſeine Eintragungen nur auf AnweifungMes gemacht habe. Die Verhandlung, zu der zahlreiche

Zeugen und Bücherſachverſtändige geladen ſind, dauert fort.

Aus dem Ammendorfer Gemeinderat.
Der Schulbau beginnt. Auch die neue Waſſerleitung wird

gebaut. Weitere Wohnungs- und Straßenbauten.
Unter geſchäftlichen Mitteilungen und Anfragen gab der Ge-

meindevorſteher bekannt, daß eine von der Gemeindevertretung
angenommene Beſchwerde über das hieſige Poſtamt
vom Landratsamt nicht weiter an das Reichspoſtminiſterium ge
geben würde. Das wäre ja auch ein Verbrechen geweſen, wenn
das Miniſterium erfahren hätte, was für verfaſſungstreue Be-
amte beim hieſigen Poſtamt find. Konnte man doch erſt wieder
am letzten Sonntag feſtſtellen, wie ein in Zivil dienſttuender Be
amter mit einem ſchwarzweißroten Abzeichen an der Mütze auf
dem hieſigen Bahnhof umherlief. Weiter wurde bekanntgegeben,
daß die Reichsbahn es ablehnt, einen Fußgängerſteg über
den Bahnübergang an der Schachtſtraße zu errichten. Der Ver
kehr würde dort nicht geſtört und länger als 5 Minuten brauchteniemand zu warten. Sie Angelegenheit ſoll weiterverfolgt wer

den. Jm Ortsteil Radewell wollte die Ueberlandbahn ein Trans-
formatorenhäuschen in der Regensburger, Ecke Radeweller Straße,
errichten. Das war vom Gemeindevorſtand abgelehnt worden.
a Hausqhen wird jetzt auf dem Platze an der Burgſtraße er
richtet.

Nach einer Anfrage über das Plakatweſen wurde in die Tages
ordnung eingetreten. Der Gemeindevorſteher legte die Jahre s-
rechnung für 1925 vor, welche in Einnahme mit 1247610 Mk.
und in Ausgabe mit 1 247 462 Mk. bei einem Beſtand von 148 Mk.
abſchließt. Da die Finanzkommiſſion nichts zu beanſtanden hatte,
wurde dem Kaſſenrendanten Entlaſtung erteilt. Hierauf wurde
über die Vergebung der Arbeiten zum Schulneubau an der
Friedenſtraße beraten. Da die Firma Holzmann (Halle) die
günſtigſte Offerte eingereicht hat, bekam ſie den Zuſchlag mit
201 600 Mk. Wenn in dieſem Jahre durch das Treiben einiger
bürgerlicher Vertreter unter beſonders hervorragender Beteili-
gung eines Reichsbeamten nur ein Teil der Schule, näm
lich 24 Klaſſen, in Angriff genommen werden kann, ſo wird dafür
h e a e andere Teil bald erſteht. Ach warman doch früher für eine Turnhalle vegeiſtert! Znnte

endorf gar nichts nötiger ſein als die Errichtung dieſer
Halle. Nachdem man aber merkte. daß die Vertretung den Wor-
ten auch die Tat wollte folgen laſſen, da wußte man ſofort den
Bau zu hintertreiben. Auf einmal iſt die Turnhalle gar nicht
mehr ſo nötig. Die Sportvereine können ſich noch ruhig in den
Gaſthäuſern aufhalten. Mit 19 gegen 5 Stimmen der Schwer-
induſtrie und der Beamten, bei einigen Stimmenthaltungen,
wurde dann beſchloſſen, die zum Schulbau benötigte Anleihe in
Höhe von 400 000 Mk. bei der Girozentrale gegen eine 7'bepro-
entige Verzinſung und 1 Prozent Amortiſierung auf 30 Jahrefeſt aufzunehmen.

Weiter machte ſich die Aufnahme einer Anleihe von 22 000
Mark nötig zur Finanzierung der Futtermauer an der Regens-
burger Straße und zum Kanalbau in Beeſen. Da die
Waſſerverhältniſſe in Ammendorf nicht ausreichend ſind, macht

eingebaut wird, damit die Druckverhältniſſe beſſer werden. Nach
jahrelangen Verhandlungen mit der Stadt Halle ſchlägt dieſe vor,
die Hälfte der Bauſumme zu übernehmen. Das Geld beſchafft
die Stadt, aber Ammendorf ſoll es mit 2 Prozent über Reichs
diskont verzinſen und mit 4 Prozent tilgen. Die Gemeindever-
tretung iſt im Prinzip mit der Vorlage einverſtanden, es ſollen
aber noch weitere Verhandlungen über Milderungen der Koſten
gepflogen werden.

Der „Bund der Kinderreichen“ beabſichtigt in dieſem Jahre
14 Wohnungen zu bauen. Da er von der Landesverſicherungs-
anſtalt Sachſen-Anhalt 49 000 Mk. Zuſchuß erhält, ſoll die Ge-
meinde die Bürgſ übernehmen. Die Vertretung iſt
damit einverſtanden, aber unter der Bedingung, daß nur Ammete»
dorfer Einwohner in Frage kommen. n

Die Gemeinde hat der Reichspoſt den Platz an der Halliſchen,
Ecke Beeſener Straße, zur Errichtung eines Verwaltungsgebäudesverkauft. Da man ſich aber über die Straßenausbaukoſten nicht
einigen konnte, mußte die Angelegenheit nochmals beraten wer-
den. Es wird nunmehr vorgeſchlagen, daß die Reichspoſt anſtatt
9500, Mk. 12 515 Mk. oder pro Quadratmeter 11 Mk. zahlen ſoll.
Damit ſind die Straßenausbaukoſten beglichen. Der Antrag
wurde gegen die Stimmen der KPD. angenommen. Zum Schluß
wurde dann, nachdem nunmehr das Ortsſtatut für die Beamten
genehmigt iſt, die erſte Gemeindeſekretärſtelle in eine Buregau-
inſpektorſtelle umgewandelt und Herr Kleinſchmidt
mit dieſer Stelle betraut.

Lochau. Beim Stroheinfahren verunglückte der
verheiratete Arbeiter Fuhrmann, der auf einem Fuder Stroh auf
dem Wagen Platz genommen hatte. Plötzlich ſtürzte ein Teil des
Strohes herab und riß Fuhrmann von dem Wagen berunter. Er
fiel unglücklicherweiſe auf eine Einfriedungsmauer und trug
ſchwere Verletzungen davon.

Könnern. Verfaſſungsfeier 1926. In dieſem Jahre
veranſtaltet die republikaniſche Bevölkerung unter Führung des
Reichsbanners zum erſtenmal eine Verfaſſungsfeier. Sie will,
wie es überall an dieſem Tage geſchieht, den Schwur ablegen,
daß ſie feſt für die deutſche Republik eintritt. Die Feier be
innt um 8 Uhr mit einem Fackelzug durch die Straßen der
tadt und anſchließender Feſtanſprache des Gauvorſtandsmit-

gliedes Genoſſen Deininger (Halle). Anſchließend im
„Bürgergarten“ eine Zuſammenkunft aller Republikaner zu einem
Kommers und Ball. Die Teilnehmer am Fackelzug treffen ſich
pünktlich s Uhr im „Bürgergarten“. Republikaner, Kameraden,
ſorgt für gute Beteiligung, zeigt den Feinden der Republik, daß
die Republikaner auf dem Poſten ſind.

Könnern. Wegen Tollwutverdachtes wurde die
Hundeſperre bis auf weiteres über Könnern verhängt.

Beeſenlaublingen. toll äch:Hund gebiſſen. Ein tollwutverdächtiger Hund biß hier die
beiden Kinder des Haupt!lehrers Hartmann. Sie mußten nach

Amtsvorgänger für ſeine Mühewaltung erhielt. Als er auf Ver- Der Hund wurde erſchoſſen.

es ſich nötig, daß eine Leitung in Stärke von 300 Millimetern

J

Von einem follwutverdächtigen

Berlin zu einer dreiwöchigen Serumbehandlung gebracht werden.
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zubringen haben. Damit nicht genug, wird ihnen auch das

monatlich beträgt.
7,50 Mk.

wer noch Unfallrente bezieht.

Aus der Frovimnsz.
Der Rückſchritt r Reichsknappſchafts-

eſetz.

Von Reinhold Schönlank.
II

Die wichtigſte Verſchlechterung iſt die
Aufgabe desder gleitenden Rente. Damit wurde der

Gedanke der Staffelverſicherung eingeführt. Jn Zukunft gibt es
nicht eine für alle gleiche Rente, zu der die Steigerungsſätze
kommen, die ſich nach der Art und dem Maße der Jahresleiſtung
richten. Die bisher gezahlte Rente betrug nach Zurücklegung von
25 Dienſtjahren, davon 15 Jahre unter Tage, nach Vollendung des
80. Lebensjahres 40 Prozent des Häuerdurchſchnittslohnes, zu dem
noch die Steigerungsſätze, die nie gezahlt wurden, kommen mußten,
wenn mehr als 25 Jahre geklebt worden waren. Dieſe Rente
ſtieg mit den ſteigenden Löhnen. Jetzt wird eine beſtimmte Grund
rente gewährt, die für alle Zeiten 168 Mark jährlich beträgt. Zu
dieſer Rente kommen Steigerungsſätze, die ſich nach den 7 Lohn
klaſſen richten, in denen man eingeſtuft war. Die Prozentzahl der
Steigerungsſätze wechſelt in beſtimmten Zeitabſchnitten, der Länge
der Dienſtzeit entſprechend. Zwar wird die ſogenannte Alters-
rente weitergezahlt, die mit dem 50. Lebensjahre fällig wird, doch
nur dann wenn der Bergarbeiter weſentlich weniger verdient, als
er im allgemeinen früher verdiente. Die Gewährung dieſer ſo
genannten Altersrente, bei der alſo keine Jnvalidität einzutreten
braucht, wird dadurch ſtark eingeſchränkt. Ferner erhalten ſolche
Alterspenſionäre nur 75 Prozent der Knappſchaftsrente, die ihnen
zuſtehen würde, wenn ſie zugleich auch Jnbalide wären und aus
dem Dienſte ausſcheiden müßten. Für die Knappſchaftspenſionäre,
die bereits Rente beziehen, wird es, nachdem die Knappſchafts-
verſicherung in Stufen eingeteilt wurde, darauf ankommen, in
welche Stufe ſie eingegliedert werden. Der Kampf der Verſicherten
muß dahier eine möglichſt hohe Klaſſe durchzuſetzen.
Die Gewerkſchaften werden daher in den dazu eingeſetzten Körper
ſchaften alle Hände voll zu tun haben, um hier gegenüber den
Grubenbeſitzern die Rechte der Alt- und Geſamtverſicherten zu
wahren. Die Knappſchaften verſuchen es daher jetzt ſchon, dafür
Stimmung zu machen, die Einſtufung möglichſt niedrig vorzu
nehmen, da ſonſt die Beiträge erhöht werden müßten. Wir ſind
dafür, daß dies die Arbeiter nicht abſchrecken darf, dafür zu wirken,
daß die Einſtufung etwa in Stufe 4 erfolgt. mit würde er-
reicht werden, daß die durch die Neuregelung entſtehenden Schäden
nicht zu groß werden. Den Grubengewaltigen aber iſt zu ſagen,
daß ſelbſt das Reichsarbeitsminiſterium in ſeiner Denkſchrift zu
gegeben hat, daß Verſicherungsbeiträge, auch der Teil des Unter-
nehmers, in Wirklichkeit Teile des Lohnes ſind. Müſſen die Bei-
träge erhöht werden, was den Unternehmer ohnehin nicht ſo ſtarka da er jetzt ſtatt 50 Prozent derſelben nur noch 40 Prozent
aufzubringen hat, dann müſſen die Löhne umgehend entſprechend
fegedt werden. Die vorgeſchützte Wirtſchaftskriſe iſt ein lächer-
licher Vorwand, wie die ausgeſchütteten Dividenden der einzelnen
Unternehmungen beweiſen, die trotz ſtarker Bilanzverſchleierungen
gezahlt werden können.

Beſonders ſchlecht werden nach der Neuregelung diejenigen
r geſtellt, die bisher Doppelrenten bezogen haben.

ieſes ſind insbeſondere die völlig invaliden Bergknappen, die bis
jetzt außer ihrer Knappſchaftspenſion noch Reichsinvalidenrente

zogen. Jn dieſen Fällen wird ihnen der Teil der Grundrente
von der Höhe von 168 Mark jährlich abgezogen, obſchon ſie
ihre vollen Beitragsleiſtungen in beiden r r

inder
geld nur noch aus einer Verſicherungsart gezahlt, das 7,50 Mk.

Das iſt ein Schaden für jedes Kind von
wenn der Knappſchafts-

Hier wird der Grund
etrag üm den Prozentteil gekürzt, den er als Unfallrente er-

hält. Ein 50prozentiger Unfallrentner erhält dementſprechend nur
die Hälfte des Grundbetrages. Auch hier wird nur ein Kinder
geld gewährt. Bezieht ein invalider Bergmann drei Rentenarten,
ſo dürfen die Geſamtbezüge, einſchließlich Kindergeld, nicht den
Lohn überſteigen, den er bei Zugrundelegung ſeiner Rente an-
geſetzt erhält.

Beim Bezug von Witwen- und Waiſenrenten gelten
dieſelben Verſchlechter ungen. Die Geſamt-

ezüge von Hinterbliebenen dürfen 80 Prozent des Geſamtarbeits-
verdienftes des Verſtorbenen nicht überſteigen. Hier wird beim
Zuſammentreffen von mehreren Renten erheblich gegen früher
gekürzt. Eine Unfallwaiſe kann in Zukunft weder aus der Jnva-
liden- noch aus der Knappſchaftsverſicherung eine Kinderrente
erhalten, da die Unfallrente ein Fünftel des Jahresarbeits-
rerdienſtes des Vaters beträgt.

Kinder- und Waiſengeld wird in Zukunft nur noch
bis zum 15., nicht mehr bis zum 18. Lebensjahre gewährt. Nur
wenn berufliche oder Schulausbildung vorliegt, können dieſe
Renten bis zum 21. Lebensjahre weitergezahlt werden. Bei
Kindern, die zeitlebens arbeitsunfähig bleiben, wird dieſe Rente
bis zum Tode gezahlt.

Die Bergarbeiter werden ſich nicht über das Geſetz freuen.
Ebenſowenig die Sozialpolitiker. Das ſchlimmſte iſt, daß in den

Ebenſo hartherzig wird verfahren,

Fällen der ſogenannten Alterspenſionen jetzt neue Beſcheide aus-
geſtellt werden müſſen, da es der Reichstag mit ſeiner bürgerlichen
Mehrheit ablehnte, die bisherigen Bezüge aufrechtzuerhalten in
den Fällen, wo bei der Neuregelung eine Verſchlechterung eintreten
würde. Es wird daher wefentlich darauf ankommen, daß ein
Altersrentner den Nachweis erbringt, daß er nunmehr nicht mehr
Rentner, ſondern Jnvalide ſei, der die Knappſchaftspenſion voll
ausgezahlt erhalten muß. Jn verſchiedenen Fällen kann durch die
Ausnutzung der Steigeruagsbeträge bei denjenigen, die jahrzehnke
lang eingezahlt haben, eine kleine Steigerung ihrer Bezüge ein
treten. Den berufenen Vertretern der Knappſchaftsinvaliden
ſtehen ſchwere Zeiten bevor, da es Tauſende von Prozeſſen vor den
Spruchkammern der Knappſchaft geben dürfte, die ſich gegen die
Nichtgewährung der Jnvalidenpenſion wenden.

Wir Sozialdemokraten dürfen uns mit dem beſtehenden Zu-
ſtande jedoch nicht abfinden und müſſen unverzüglich den Kampf
um eine vernünftige Sozialgeſetzgebung führen. Es muß endlich
einmal mit den vielen Verſicherungsarten auf
geräumt werden, die die Verwaltungskoſten der Sozial

politik unnötig ſteigern und verhindern, daß für die hohen Bei-
träge auch genügend hohe Gegenleiſtungen ermöglicht werden.

Sollten die Bergarbeiter auf die Dauer nicht mehr in der Lage
ſein, ihre koſtſpielige Knappſchaftsverſicherung durchzuführen, dann
muß dieſe in der Jnvalidenverſicherung aufgehen. Auf je drei Ver
icherte der Knappſchaft kommt ein Rentenbezieher, auf je 7 Ver-a in der Reichsinvalidenverſicherung kommt ein Renten-
ezieher. Würden die Beiträge der Jnvalidenverſicherung ent

ſprechend geſteigert, würden die verſchiedenen Verſicherungsarten,
eichsinvalidenverſicherung, Angeſtelltenverſicherung, Arbeiter und

AngeſtelltenKnappſchaftspenſionsverſicherung in einer Anſtalt zu
ſammengeſtellt, dann könnte bei geringerem Aufwande von
Kräften Größeres für alle Verſicherten geleiſtet werden.

Preußens Saatenſtand zu Anfang Auguſt.
Auf Grund von mehreren tauſend Berichten der Saatenſtands

berichterſtatter veröffentlicht die Statiſtiſche Korreſpondenz eine
Ueberſicht über den Saatenſtand in Preußen zu Anfang Auguſt
dieſes Jahres, der der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt folgende

2 tnimmt:An ge Sr e und Hafer ſind ſämtliche Getreidearten

Spel ſidegen We Vermo Zat entweder gleichgeblieben, oder ſie haben ſich

Sommer-je 0,1 kte verſchlechtert, Winter under z e S n 0,2 Punkte. Eine annähernd gleiche Beurtei
ren die Hülſenfrüchte. Auch Kartoffelne 7 wut„1 nach, in Wieſen (außer Rieſelwieſen) ſich um 0,1 bis 0,2 Punkte ge

beſſert haben. Jm ganzen werden faſt ſämtliche Feldfrüchte im
Staatsdurchſchnitt mit 2,5 (Hafer) bis 3,0 bewertet, alſo mittel

rend die Rüben ſowie die Futterpflanzen F

und Br als mittel, nur und Kartoffeln
weiſen die Note 8,1 auf. en das hr iſt die Bewertung
des Wintergetreides und der Kartofeln ger Wum 0,4), des Sommergetreides, ne te und aller übri
en Fruchtarten gleich oder beſſer (Hafer um 0,6 Punkte). Vonken dere kann die Ernte an Wintergerſte bereits

als erledigt angeſehen werden. Die Roggenernte im
vereinzelt auch ſchon beendet, ſoweit die Witterung es er

wyß ichte. Die übrigen Getreidearten und auch die Hülſenfrüchte
reifen heran; alle Halmfrüchte ſind infolge des feuchten Vor
v 7 faſt durchweg im Halm und werden hinſichtlich

es Körnerertrages als wahrſcheinlich befriedigend angeſehen.
Ueber die Hackfrüchte wird im ganzen nicht un

günſtig berichtet, obwohl die übermäßige Feuchtigkeit in den
meiſten Gegenden geſchadet hat, denn es macht ſich auf ſchwerem
Boden Krautfäule bemerkbar; auch die Blattrollkrankheit tritt in
einigen Bezirken ſtark auf. Von den Frühkartoffeln ſind
ſtellenweiſe große Mengen in der Erde verfault. Jm allgemeinen
werden die Kartoffeln jedoch als geſund und friſch im Kraut be
zeichnet, ebenſo auch die Rüben, denen die weitverbreitet auf
tretenden Rübenfliegen wenig anhaben können.

Die Heuernte des erſten Klee- und Grasſchnittes iſt bis
auf Reſte beendet. Der Ertrag an Kleeheu blieb zumeiſt gering,
da die Kleeſchläge zu viel Lücken zeigen infolge der Trockenheit
des vorjährigen Sommers. Wieſenheu wurde dagegen reich-
lich, oft ſogar ſehr weichlich, geerntet, doch ſind hiervon und auch
von Kleeheu große Mengen in wenig gutem, trockenem Zuſtande,
vielfach auch völlig verdorben, eingebracht worden. Die abge
ernteten Schläge an Futterpflanzen und Wieſen ſowie die Wei-
den zeigen faſt überall friſches Ausſehen und meiſt üppigen
Wuchs, ſo daß mit einer guten Ernte des nächſten

z e und mit reichlichem Futter für das Weidevieh ge
rechnet wird.

Aus einer Kommuniſtendomäne.
Aus Mühlberg wird uns folgendes zu dem Kapitel „Bittere

Wahrheiten aus dem Gewerkſchaftsleben“ geſchrieben: Man könnte
ebenſo wahr ſagen: „Trauerſpiel in drei Akten“. Der Bau
ewerksbund hatte dieſen Winter ſchwer zu kämpfen, damit er die
Interſtützung an ſeine im vergangenen Sommer durch die Aus-

ſperrung ſchwer mitgenommenen Mitglieder leiſten konnte. Als
nun die Unterſtützungsleiſtungen nur an die Mitglieder gezahlt
werden durften, die ihre Beitragsverpflichtungen erfüllt hatten,
tobten die beitragsfaulen Kommuniſten. Der der KPD. an-
gehörige Kaſſierer Weger und ſein Freund und Genoſſe Stadt-
verordneter Tauchnitz „drehten ein Ding“ und bildeten eine Ge
werkſchaftsfraktion. rn ſetzten ſie dem Vorſitzenden Nowack
(jetzt in unſerer Partei) den Parteirevolver „Fraktion“ auf die
Bruſt: „Entweder weiſt du Unterſtützungen an, die nicht richtig
ſind, oder du fliegſt aus der Partei.“ „Der Hauptvorſtand kann
ſonſt was ſagen; wo die erforderlichen HKampfmarken nicht g lt
ſind, kommen ſchwarze Marken rein; ſo wird das gemacht!“ ſagte
Woger wörtlich. Als der Vorſitzende dieſes Anſinnen ablehnte und
den Fall dem Hauptvorſtand meldete hatten die „Gewerkſchafts-
ſörderer“ noch den Mut, ihre Manipulationen in einer Mitglieder-
verſammlung von aufgehetzten Beitragsſcheuen durch eine Reſo-
lution decken zu laſſen. Den Vorſitzenden hatten ſie durch ihre
Marche „abſetzen“ laſſen. Durch Krankheit verhindert und gebunden,
haben daran Jntereſſierte, wenn der Genoſſe Nowack die Ausgehe
zeit überſchritt, dieſes ſofort dem Kontrolleur gemeldet. Oben-
drein ſtand Tauchnitz' Frau noch Poſten vor der Haustür Nowacks.
Eine großartige Figur hatte dabei der ſonſt ſo unbedeutende Ober
häuptling Naumann, Provinziallandtagsabgeordneter und
Kreisausſchußmitglied, geſpielt. Genoſſe Nowack hatte verſucht,
im Verein mit dem übrigen Vorſtand die Helden in Güte auf den
richtigen Weg zu bringen. Umſonſt. Auf Befragen erklärte Nau
mann, die Fraktion ginge über die Gewerkſchaft. Jm Verlauf des

Geſprächs ſagte Nowack: „Auch idie KPD. Fraktion befiehlt, den Kaſſenſchrank herauszuholen?Darauf geh Naumann dieſelbe Antwort und den Rat, der r
Nowack ſollte ſeinen Vorſitz niederlegen oder ſich ans Kartell
wenden. Da die als Vorſtandsmitglieder gewählten Tauchnitz und
Weger vom Honuptvorſtand in Hamburg nicht beſtätigt, und ein
anderer ſatzungstreuer Vorſtand gewählt wurde, erhob ſich ein
großes Geſchrei, daß eine Gewerkſchaft für die KPD. Bewegung
hier verloren wäre.

Die Konſumgenoſſenſchaft iſt die andere Säule der Kommu-
niſten. Mit geringen Ausnahmen führen in der Verwaltung nur
dieſe das Regiment. Der Geſchäftsführer hat dauernd zu tun,
um die Löcher und Falten ausgufüllen, die die KPD.Helden ver-
urſachen. So hat die Tätigkeit oder vielmehr die Mißwirtſchaft
der als vollkommen unfähig erkannten Lagerhalter Winter und
Pötſch dauernd die Verwaltung beſchäftigt. Die kommuniſtiſchen
Aufſichtsratsmitglieder, die die Mehrheit haben, hielten und
ſchützen die beiden Mißwirtſchaftler, ihre Parteigenoſſen. Bei dem
einen iſt die Hälfe der „unaufgeklärten“ nach der dritten Jnventur
wieder hereingekommen. Erſt kann man jahrelang Mankos machen,
dann kann man ein Defizit, das 2 Prozent vom geſamten Lager
ausmacht, nicht decken, und auf einmal, da die Generalverſamm-
lung dieſe Sorte Gemeinwirtſchaft ablehnt, iſt die Hälfte nach
neuer Jnventur wieder da. Hoffentlich kommt bald die neue
Generalverſammlung, die narh der jetzigen Jnventur ſtattfinden
ſollte, auf Wunſch der letzten Generalverſammlung. Der Auf-
ſichtsratsvorſitzende Naumann und ſeine Helfer würden der Gene
zalverſammlung im bengaliſchen Lichte der Wahrheit gezeigt.
Sollte dann die Generalverſammlung weiter der Meinung ſein,
hier ginge es um politiſche Sachen, und Teile des Aufſichtsrats
rates und Teile der Verwaltung weiter ſchalten laſſen, ſo würden
andere Wege eingeſchlagen werden müſſen. Für dieſe Genoſſen-
ſchaftspolitik, ſich infolge der Miß wirtſchaft die Ware noch länger
um 3 Pfennig pro Mark verteuern zu laſſen, dankt die Mitglied-
ſchaft beſtens.

Der dritte traurige Akt im hieſigen Kommuniſtentheater ſpielt
in der Stadt. Der Faſciſt Frieſe hatte am Sonntag, dem 1. Aug.,
Andeutungen gemacht, doch iſt die Schlußſzene noch nicht ganz
fertig. Um die beteiligten Spieler richtig zu würdigen, ſoll dieſer
Akt einer beſonderen Würdigung vorbehalten werden.

F

Sangerhauſen. Einbruch auf der Walkmühle. Jn
der vergangenen Woche wurde im Reſtaurant Walkmühle ein
Einbruchsdiebſtahl verübt, wobei große Mengen Ware, Wein,
Wurſt, Schinken, Zigarren uſw. geſtohlen worden ſind.

Kelbra. Aus dem Stadtparlament. Jn der am
Sonnabend ſtattgefundenen Sitzung unſeres Stadtparkamentsproteſtierte zunächſt Genoſſe Setzepfand gegen die ſeit geraumer

Zeit geübte Methode, die Sitzungen der Stadtverordneten nicht
mehr, wie es früher geſchah, durch öffentlichen Anſchlag bekannt
zugeben. Stadtverordnetenvorſteher Fröhlich ſchiebt die Schuld
der Magiſtratskanzlei zu und verſpricht Abhilfe zu ſchaffen. Dann
wurde der Hauptpunkt der Tagesordnung, Wahl eines Bürger
meiſters, erledigt. Wie vorauszuſehen war, ſtimmte die bürger
liche Fraktion mit den ſämtlichen 7 Stimmen für den Gerichts
ſekretär, Großmeiſter des Jungdo, Heinrich Gath aus Roßla. Die
KPD. gab ihre Stimme für den Stadtrat Ullrich Rogg aus
Wittenberg ab, während die beiden Sozialdemokraten, nachdem
Genoſſe Setzepfand noch mit einer kurzen Erklärung die Stellung-
nahme der Partei klargelegt hatte, weiße Zettel a Gath
iſt ſomit gewählt. Dann erörterte Stadtv. Gerlach (KPD.) die
Angelegenheit der ehemaligen Bierbrauerei a, welche ſi
bekanntlich das Waſſer auf dem ihr gehörigen Grundſtück ſichern
will. Es wurde allſeitig zum Ausdruck gebracht, daß hierbei die
Rechte der Stadt Kelbra auf das entſchiedenſte zu vr e

Kelbra. Wilde Radler. Umgefahren und er ver
der Nachtſchutzbeamte M.

wenn mir als Mitglied der Partei ſch

ch in die genoſſenſchaftliche Selbſtverſorgung

letzt wurde in der SonnabendnachtSkalgemäg wonte M. einen wilden Motorradfahrer, der ohne
Licht angeſauſt kam, feſtſtellen. Der Feſtſtellung ſuchte ſich

ahrer zu entzie und dabei fuhr er M. um. Der Ueber

e et nun die hieſige Polizei
mit einer empfindlichen Geldſtrafe gegen derartige wilde Fakrer

ein. Wie wir hören, ſoll es ein Sohn des Gutsbeſihers Kleeman
aus Berga ſein.

ad in

Eilenburg. Die Mückenplage nimmt
in dem Hachwaſſergebiet rechts und links der Mulde derart zu,
daß ſie ſchon zu einer Gefahr für die Menſchen wird. Blutvergif

Die Mückenplage.

tungen durch Jnſektenſtich hrend vor.
burg auch in den Dörfern Mutzſchleng, Liemehna und
Hohenleina befinden ſich die Leute, die von Jnſekten geſtochen
wurden, in ärgztlicher Behandlung.

Pretzſch. Untergang eines Kahnes. Jn der Nähe
des Deckwerkes g ein großer, offener, mit Aſphalt beladener
Kahn unter. Die Beſatzung konnte nur das nackte Leben retten,
Als Urſache zu dem Unfall wird gemeldet, daß der Kahn durch
die Wellen des Schleppdampfers eines Hinterraddampfers voll
geſchlagen wurde.

Lauchhammer. ur Bluttat in Zſchornegosda er-
ren wir noch, daß der Betriebsauffeher Ernſt Böhm, der auf
der „Grube Ferdinand angeſtellt war. mit ſeiner Frau ſchon
ahrelang in Unfrieden gelebt haben ſoll, da er mit einer anderenFrau ein Verhältnis hatte. Die von ihm verletzte Frau Schneider

ſoll die beiden einmal überraſcht haben, und ſeit dieſer Zeit ver
folgte Böhm ſie mit ſeinem Haß. Die ſchwerverletzte Frau wurde
noch dem Krankenhauſe geſchafft. Man hofft, ſie am Leben zy

e kommen fort Jn Eilen-

erhalten.

Merſeburg Querfesrt.
Merſeburg, den 10. Auguſt 1026.

Berfaffungsfeier.
Mittwoch, den 11. Auguſt, nachmittags 5 Uhr, findet in derTurntate Witheiniſtraft ie von den Reichs, Staats und Kom

munalbehörden der Stadt Merſeburg veranſtaltete Verfaſſungs-
feier ſtatt. Die Begrüßungsanſprache hält Regierungspräſident
Grützner, die Feſtrede wieder Landeshauptmann Dr. Hübe
ner. Alle Anhänger der Republik und ihrer Verfaſſung werden
es ſich nicht nehmen laſſen, zu dieſer Feier zu erſcheinen, um auchin noch ziemlich reaktionären Merſeburg zu zeigen, daß dis
alte wilhelminiſche „Glanz“periode endgültig vorbei iſt.

Bevölkerungsbewegung im Monat Juli. Jm Monat Juli 1926
wurden laut Beurkundung des Standesamtes geboren ben
und 30 außerdem 8 Totgeburten, geſtorben ſind 12 männliche, 10 iche Perſonen. Ehe ſchienen fanden 16 ſtatt.

Gründung einer Ortsgruppe des Arbeiterradioklubs. Am
tag dem 6. Auguſt iſt hier in Merſeburg eine Ort ppe des
ARK. Deutſchlands gegründet worden. Eine ſtattliche Anzahl

unkfreunde hatte ſich eingefunden, die dem Vortrage des
reundes Stemmler (Halle) mit ſichtlichem Intereſſe en.

m Stemmler verſchiedene Anfragen beantwortet hatte,
wurde ſogleich der Vorſtand gewählt. Die nächſte Zuſammenkunft
findet am Mittwoch, dem 11. 1926, abends 8 Uhr,
im „Schwarzen Roß“ ſtatt. An der Arbeiterſchaft Merſeburgs
liegt es nun, dem ARK. Deutſchlands die Ste erringen,Hinein in den Arbeiterradiokl rigdie i gebichrt.derung

Porbitz Vom Blitz getötet. B. dem hier und in derSonnabenb au heftigenPik z it ſtark Reg ß de ei ell Siritter mi em wurde eine Frau er vomag getroffen, der ſie bettlägerig 7 nicht lebens
gefährlich verletzt e.

Weban. Den Kopf zermalmt. Auf der Fabrik KWpfenwollte ein La en 3 Ankänger einer Leipziger e
verladen. Beim Anfahren kam der a ängte auf dem
abſchüſſigen Gelände ins Rollen, wurde der L des An
hängers, der den W p en wollte, zwiſchenund Anhänger el ſo daß der Kopf vollſtändig
wurde und der nach wenigen Minuten eintrat.

Weißenfels. Leichtſinniges Feuermachen. Die
17jährige Erna Weiſe wollte frühmorgens im Küchenofen mit
Spiritus Feuer anmachen. Beim Anmachen des Feuers ſchlug

nd ſie in hellen Flamdie Flamme an ihre Kleider und im Nu
men. Wie eine Feuerſäule erapg das Mädchen in die niedrige
Etage, wo ihr beherzte Nachbarn ſofort Hilfe zuteil werden ließen.

Die Be chwere Branddauernswerte erlitt am Aue Körper
wunden, die ihre ſofortige Ueberführung ins Krankenhaus note
wendig machten

DMnansfelder Lande.
Eisleben, den 10. Auguſt 1026,

Geſcheiterte Lohnverhandlungen.
Bekanntlich hatten die vertragſchließenden Arbeitnehmerorgani

ſationen für die Arbeiterſchaft der Mansfeld-A.-G. neue Lohn-
forderungen eingereicht. Am Montag fanden darüber Verhand
lungen ſtatt, die jedoch ergebnislos verliefen, da die Mansfeld-
A.G. erklären ließ, ſie ſei nicht in der Lage, auch nur einen
Pfennig Lohn mehr zu zahlen.

Die MansfeldA.-G. hat alſo nicht das geringſte Entgegen-
kommen gezeigt. Die Gewerkſchaften werden ſich damit natürlich
nicht zufrieden geben.

Keine Eingemeindung Großörners.
Auf eine Eingabe des Gemeindevorſtehers von Großörner an

das Staatsminiſterium iſt vom Regierungspräſidenten der amt-
liche Beſcheid eingegangen, daß die Regierung in Merſeburg die
Zwangseingemeindung Großörners nach Hettſtedt nicht weiter
betreibt.

Hettſtedt. Schweres Sprengunglück. Bei der An
ſetzung eines Schuſſes im Paulſchacht wollte die Patrone nicht
richtig in das Sprengloch hineingehen. Der Schießmeiſter Erd
en half deshalb mit dem Ladeſtock nach. Dadurch entlud ſich
der Schuß und riß dem Meiſter Daumen und Zeigefinger der
rechten Hand ab. Außerdem trug er an der ganzen Vorderſeite
des Körpers erhebliche Verletzungen davon.

h ä,Ein weiteres konſumgenoffenſchaftliches Landgut.
Eine Anzahl Genoſſenſchaften des Zentralverbandes deutſcher

Konſumvereine beſitzt eigene Landgüter, deren Betriebsergebniſſe
einbezogen werden.

Nunmehr hat auch der Konſumverein „Eintracht“, Eſſen,
zwiſchen Kirchhallen und Dorſten ein größeres Landgut erworben
mit Park und Teichanlagen, Obſtbaumplantagen, Gemüſe
kulturen, einer Geflügelfarm und mehreren Gebäulichkeiten. Der
Vorſtand beabſichtigt dort die Einrichtung einer erdann des Jungviehs an die vorhandene S inema
anſtalt, Einrichtung einer Hühnerfarm und Ausnutzung der land
wirtſchaftlichen c r Das Ganze ſoll dann die Errichtung eines
Kindererholungsheims krönen, in dem erholungsbedürf-
tige Kinder von treuen Genoſſenſchaftern Aufnahme und Geſune
dung finden ſollen.
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Hewerßschaftliches.
Zur Reform der Arbeitsnachweiſe.

ca mRat a reeinem Artikel in Nr. 171 des „Volksblatt“ vom 26. Julie z er viſs rgr e
en ſe g ßen ſeien. n hl der Grunde b es r er tDu die Kre net e n e men en dan

dafür geſorgt werden, die ſtädtiſchen Arbeitsne von er Aufſicht der Sradre befreit werden.
Anderſeits muß dann aber auch Vorſorge getro

n e er eerden wie die ErwerStadt. Denn in Wirklichkeit iſt es doch Zeo daß der Er r
werbsloſe in der Stadt zuerſt beim Arbei snachweis erſcheinen
kann, und wenn dann der Erwerbsloſe vom Lande kommt, bereits
alle v beſe t Oder will man verlangen, daß der länd
7 Erwerbs grauen bei einem Wege von 8 bisnden läglich e A S laufen ſoll, um dann mit
eren Händen wie Hauſe gehen o dick hat es der
Arbeiter in einer ländlig Jn uſri emeinde nicht, daß er ſich
jede Woche ein paar Schu ſohlen ablaufen e e wenn Fahr
gzgenegt e dere iſt, einige Mark zu verfahren. Bekanntlich

außerdem k. Erwer lo auf dem Landeehe r in der Stadt, wiewo ne ver eknnege

e e robleme ga
aber die Arie t ein anderes vilp 48 an burqharbeiten

Es
ſtattfinden ſoll, zuerſt die Aufſicht de Städtenzu ei. eute m di Beweis ein Neuntel zu

n Unkoſten der rwerbzis enfürſo e tragen, und da haben
natürlich die Stadtgemeinden ein großes Intereſſe daran, zuerſtihre h in Arbeit zu bringen auch wenn die Betriebe
in Landgemeinden liegen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daßdie ſtädtiſchen einen Druck auf die Arbeitsnachweiſe

ausüben der Stadt zu vermitteln, damitder Stabtſäcke dte wird. Auf der anderen Seite aber ver

r die e Entſchädigu a ä von den Landkreiſen für
die Uebernahme der Arbeiten auf das ſtädtiſche Arbeitsamt. Zum
Schluß haben dann die Landkreiſe nicht nur hohe Beiträge an e
Verwal x r zu zahlen, ſie behalten auch noch ihre Ewerbsloſen bis ſie ausgeſteuert ſind, um dann der Woh fahrts-
pflege anheimzufallen.

Es muß allerdings h eaeftent werden, daß die Landkreiſe
ihre Ar r 7 chweiſe recht ſtiefmütterlich bee e In t ander gi r d die Nachweiſe nur alsäſtiges gebe eß ra Wenn Geſchäftsführer Arbeits
trüfte verlangt, ſo dieſe Weſens a und wird gar
ein Außenbeamter oder Berufsberater ſeſor S o iſt das natür
lich für einen Kreisarbeitsnachweis eine nmübe usgabe, die der

beſtimmt ablehnt.
Alſ iſt Vorausſetzung, daß die Arbeitsnachweiſe

von evormundung der ele entbundenwerden. Aber wenn man die Arbeitsnachweiſe umſtellen will,
muß man auch auf Fie des flachen Landes Rücſicht
nehmen. Mir iſt ein Fall bekannt, daß ein großer Betrieb, der
außerhalb der Stadt liegt, alſo in einer Landgemeinde, infolge
beſonderer ind den Betrieb auf kürzere r ſehr ſtark vin
ſchränken mußte, aber bald danach wieder die Produktion aufnahm. Die eWLicboleitung ſetzte ſich mit der Fachabteilung des

groß ſtädtiſchen Arbeitsnachweiſes in Verbindung, und der Gnd
effekt war, daß die Erwerbsloſen aus der Stadt vermittelt wurden
und die Erwerbsloſen der ländlichen Jnduſtriegemeinde, welche
überwiegend auf dieſen Betrieb angewieſen waren, blieben er
werbslos und fielen der leiſtungsſchwachen Landgemeinde zur Laſt.

Hier muß natürlich erſt Klarheit geſchaffen werden, daß bei
einer Umorganiſierung die Erwerbsloſen des flachen Landes und
der ländlichen Jnduſtriegemeinden auch zu ihrem Rechte kommen,
denn man kann doch wohl nicht verlangen, daß dieſe Leute als

beſtehen bleiben. Auch eine tägliche Kontrolle
beim ſtädtiſchen Arbeitsamt kann von dieſen Leuten nicht ver
langt werden. Andererſeits iſt aber unbedingt notwendig,
der Erwerbsloſe dem Vermittler bekannt iſt, um ihn erfolgreich
vermitteln zu können. Hier iſt aber der Hebel anzuſetzen.

Die verwaltungstechniſchen weit laſſen ſich beſſer von einem
geren Arbeitsnachweis bearbeiten, aber der Hauptzweck des Ar

itsnachweiſes i v doch wohl die Vermittlung. Die Arbeitsloſen
u aber keine Menſchen, die man als tote are behandeln kann,
2ug ſie haben ein Anrecht, als Menſchen behandelt zu werden.
auch wenn ſie auf dem flachen Lande wohnen. Darum muß es
wohl r tn Faliſation und Selbſtändigkeit der Verwaltung,
aber Dezentraliſation der Vermittlung durch ffung von
weig- und Nebenſtellen, damit die weit vom Schuß wohnendenrwerbsloſen auch mühelo zum Arbeitsnachweis kommen können, j

ohne gewärtig zu ſein, zu ſpät z u kommen oder den ganzen Tagauf der Lanvſtratze liegen zu m Iſſen

iſt ſchon zu e agt, daß, wenn ein Umbau der

Wir haben den Eindruck, daß der Verfaſſer des Arrſch a
Nr. 171 auch nichts anderes wi als der Schreiber der vorſtehden Zeilen. Nicht eine unbedingte Zentraliſation und Aufſergens

der kleineren Arbeitsnachweiſe iſt der Zweck einer Reform, indie Verbindung aller dieſer Hachweiſ ſe eines h ängenden
s Krs und t Kräften innerhalb dieſes

Verbandes, die keine ſchematiſche Bureauarbeit zu leiſten haben,ſondern ſich um die Unterbringung Erwerbsloſer, en eigentlichen

Zweck der Arbeitsnachweiſe, kümmern können.

Hilfe für die Erwerbsloſen.
Berlin, 10. Auguſt. (Radiomeldung.)

Am Montag fanden die a c endigeg Verhandlungen der
Regierung mit den Spitzenverbänden aller el e
Von Regierungsſeite waren an dieſen VerhandReichsregierung als auch die en iſche zu ſt Die der
rrreet der Gewerkſchaften benuhten die Gelegenheit, nochmals

den Rückgang der beſchäf r Notſtandsarbeiter v
wie es von uns faſt tagtäglich geſchah, die beſchleun r Durchins der Notſtan Erbelteg zu verlangen. Die Ausſprache er

ß über eine Anzahl der vorgeſehenen die Ver
a mit den beteiligten Behörden abgeſchloſſen ſind, ſo

daß in nächſter Zeit mit einer Vermehrung der Notſtandsarbeiten,
das heißt, einer weiteren Beſchäftigung von Arbeitsloſen zu
rechnen iſt.r eine Verlängerung der Unterſtützungs-
dauer mit ſofortiger Wirkung wurde von den Gewerkſchaften
efordert, damit den ausgeſteuerten der weitere
ortbezug der dern e de er vbt. Derlan der Zeicherertra n die Fürſorge für dir ausgeſteuerten

werbsloſen rmenfürſorge zu überlaſſen und den
emeinden unter beſtimmten Vorausſetzungen die Hälfte der

Koſten aus Reichsmitteln zurückzuerſtatten, wurde einmütig als
völlig unzureichend abgelehnt. Die Gewerkſchaften verlangten
ausreichende Sicherungen, daß an die gratis Fverporoſ die
Unterſtitung weiterbezahlt wird. Dieſe Sicher n n bei
einer Verlängerung der Unterſtützun ger e

eltenden geſetzlichen Beſtimmungenßer Hilisbedüirftige vor deren Vare der Armenfürſorge ſein

W verwert Iſt das vorerſt nichtres Vermögen einſetzen.n ſo kann die Hilfe See von der Verpflichtund ab

S c S h alen ſin e Zurückzahlung iſt auf Verlangen u n
d Verpfändun g Vermögenswerten. Sanach r

n r r zuläſſez

la

daßſnahme:

Es iſt geradezu ungeheuerlich, dieſer Armenfürſorge die Unterſtützung er e sloſen zu überlaſſen. Sie ſind
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Die beiden räſidenten der Uniteb Mineworkerz l Ameri ol7 ege zu kurzem Aufenthalt in Berlin h
den und T

ſam waren 91 000 Arbeiter beteiligt, davon organiſierte.
ie Arbeitsloſigkeit zeigt bereits eine nicht unweſent

4804 387 verlorene Arbeitstage gegen 8 157 8809 in 1024.
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ichten, monatliguten und 650

ufw ren. Als Streikhilfe der
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ihre beſondere ſelbſtändige Streikkaſſe beibehalten, während man
aus der zentralen Streikkaſſe nur die von der Gewerkſchafts-
kommiſſion gebilligten Kämpfe unterſtützen wollte.
konnte ſich aber nicht entſchliei zu verwirklichen, wobei die ünſicherheit der Währung

hne Einfluß war.ſtand zu weiterem Studium zurückverwieſen.

Der Bericht der Gewerk
Debatte über die politiſche
an der Koalitionsregierung wurde insbeſondere von einigen
Brüſſeler Delegierten wobei die allgemeine Beunruhi-
z über die en iellerbeiterklaſſe teilweiſe
derer Beſchluß wurde n t gefaßt.

Faw gegen den Faſcismus nahm auchöre, der San der Arbeitermiliz, Es wurdeBro
e eine Entſchliusbau der Arbeitermiliz a
vokationen fordert.

Lohnforderungen der franzöſiſchen Bergarbeiter.
arbeiterverbände von Carmaux und Albi
Meldung beſagt, vom Präfekten die dringliche Einberu
J der Arbeitgeber und Arbeitnehmer zur Angleichung

Löhne an die ſtändig ſteigende Lebensmittelteuerung ge
fordert.
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Sport umd Mpiel.
Gruppenfeſt am 14. und 15. Auguſt in Ammendorf.

V Die Vori u dert n v wie e n z 37 e z.
nung urner

a
e75 a o 9 Sedene eenfre en und un ennen, e t tafetten, Gevräteturnen der b Turner,prner iſt beim weißemüſſen zur
ne et Verein muß noch einen zweiten Genoſſen sar in t die en zu fübren at. e Ve

gelegt müſſen reinirlvrec en Wettkampf beſtimmen. ne,
s von Sto ren ſind, bitten wir, dieſe der r Ver

chon am Sonnabend tn n.zu ſtellen, n dieſe
ebogen, welche die Vereine haben,k t portler eine Sportart ergf W worden bTurnerzeitung Nr. 13 vom Juni im Kr terlatt. re bitte ich, die beſſeren 2rner

mwmen, vrytttags am Geräteturnen beteili F.ne 33 8 grag S n h ueis,ch 43 an t aghkeken zu I e zz t. re e z auch z e farole dieſer Vereine am 14. und 15.
Auf nach v mmendorf

Kurt Winter, Gruppenturnwarti,

r 6. BeGeſellſchaftsſpiele.

Freitag, den 18. Auguſt, auf der Peißnitz

Ein ſogenanntes „Ligaſpiel“.

Aus wird S r r Der Fi leb undhärter (iatoneift vie e r
e PreukoHalle tbrüd der alle cunter ſteht zu leſen: „ehem. w. Natü Ein vspreis t Hteter kleiner al dabei i damit das
z h van Hoffentlich ie

auchweh, wenn die Dölauer Jeihnen am ie Antwort auf be J en.rn e wird am 15. Dölaun C. S inwohnern ſeiner 1. alt egen ehe t Loberd)
aſ 2 ren, welches ni t um Sn d re Reklame Eindruck zu machener Dölauer WElnwohnet heißt daher am 15. Au v Se

Sportplatz am Bahnhof Heide
nanghball

1. Gruvppe.
Spiele am Mittwoch, dem 11. Auguſt.

2. Klafſe:
38 Uhr ASC. II Wörmlitz II (Othelloplatz) Schwimmer

Sportlerinnen:
358 Othello Minerva (Othelloplatz) Kröllwitz

Donnerstag, den 12. Anguſt:
1. Klaſſe:7 Friſch auf II Fichte II (Nietleben) Dölau
Jugend:

7 Othello I Fichte I (Othelloplatz) Atlas
Freitag, den 13. Auguſt:

1. Klaſſe:7 Achilles I ASC. I (Sandanger) Schange- Fichte
Sonntag, den 15. Anguſt:

Wörmlitz I ASC. I (Ammendorf) MoſebachSvortluſt
Adolf Werge, ſtellv. Obmann.

Gründung eines Arbeiterſportvereins.
Aröver, nd nach jahrelangen n e i ilungen, einen Arbeiter-Turn- undene e Seken u rufen. Mit B terung wu reenommen nd zeigte als Reſult den t von r e

ir wünſchen dem Serein Blühen und Gedeihen und rufen ihm ein
kräftiges „Frei Heil!“ zu.

Arbeiter-Keglerbund, Bezirk Hahe
Spiele für Sonntag, den 15. Auguſt.

Gruppe: Döllni e Ftfe enthal 9 Jbr, vorm.u n a e Zue) 9 Uhr vorm.; Gruppe: u
Neune zur Kenntnis daß jeder Verein dieS 4 nun

e nall 8 8 dem Bant aie itegrug, e e e e
rt,
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tember an den SportgenoſſenStraße 63, zu ſent en.

ſſen, Je et lieb der Begiv 7 nntnis, da ta ämpfe um die autet re in
h nehmen teil: Karl BöttcherErde h (T Alwin Wir eſch7 Wus een Meta gen mann e
tſchin hee re rer Se Ertel n

Abfahrt Sonnabend, u p. Au uſt, nachmittags 5.37 Uhr, ab Halle.
Treffpunkt 5 Lbr hr Ha eSämtliche rigen en v en ihre Bundeskarte mitzunehmen.

Die Sportkommiſſion. J. A.: P. Sclotte,

e),
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387 Uhr Kröllwitz I Giebichenſtein I (Heinicke-Sportluſt)
Sonuntag, Du 15.
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2 rachſtedt III ASC. (Tei344 Brachſtedt II ASC. II (Zörbig3 Giebichenſtein III Minerva III g4 Giebichenſtein I Teutonia I 8 neiſtTeicha)4 F. a h ä M (Fichte) 4355 I Südoſt I gydeburg (SchulzeTeutonia)2 Diemitz II Wörmlitz 1 chte354 Diemis I Wörmlitz I (Müller-Sportluſt)
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Die Herrſcher von Ceylon.
Jm Jndiſchen Ozean an der keilförmi

grünen Decke keine Erde hindurchſchimmert.

der mit vollen Händen ſpen
tuern erzogen. Es wächſt ihm alles in den Mund.

Die jetzigen Beherrſcher der Ju (ſie ſteht unter britiſcher
Oberhoheit) ſind die Singhaleſen. Früher waren es die Weddas,
die von den Singhaleſen in die Urwälder zurückgedrängt wurden
und dort bis auf kümmerliche Reſte zuſammengeſchmolzen ſind.
Es ſind etwa 2700 000 Singhaleſen, die Ceylon heute bewohnen.
Von ihnen heißt es, daß ſie im großen und ganzen bei ihrem
ausgeprägten Gefühl für Schicklichkeit ein ſympathiſches Volk
ſind. Man darf nur nicht zuviel von ihnen verlangen und muß
auch immer mit jener Schlaffheit und Willensſchwäche rechnen,
die ſie nun einmal nicht verleugnen können. n ihrer über
wiegenden Mehrheit bekennen ſie ſich zum Buddhismus. Es gibt
außerdem 350 000 „bekehrte Chriſten“ auf der Jnſel.

Jm allgemeinen ſind die Singhaleſen friedliebender Natur,
Streitigkeiten und Schlägereien kommen ſelten vor. Aber ver-
nachläſſigt eine Frau ihre Pflichten als Hausmutter zu ſehr oder
wird ſie dem Manne gar untreu, ſo jagt er ſie einfach davon, ein
verwickeltes Scheidungsverfahren gibt es nicht. Vorhandene
Kinder übernimmt der Mann. Das heiratsfähige Alter beginnt
bei dem Manne mit dem neunzehnten, bei den Mädchen mit dem
dreizehnten Lebensjahr, zuweilen auch früher, da die Leute ihr
Alter ſelten genau angeben können. John Hagenbeck, der auf der
Jnſel 25 Jahre gelebt hat, ſagt daß bejahrte Leute auf die Frage

ihrem Alter gewöhnlich antworten: „Mindeſtens hundert
Jahre“.

Ehebündniſſe werden ohne weitere Förmlichkeiten geſchloſſen.
Hat der Sohn das heiratsfähige Alter erreicht, ſo geht der Vater
für ihn auf die Brautſchau und verſtändigt ſich mit den Eltern
des in Ausſicht genommenen Mädchens. Nach einigen Tagen be-
ſucht dann der junge Mann die Eltern des Mädchens, und zwar
in Begleitung eines Freundes. Gefällt ihm das Mädchen, ſo
bleibt er gleich dort oder nimmt das Mädchen mit in ſein Haus.
Sagt ihm aber das Mädchen nicht zu, ſo entfernt er ſich ſtill-
ſchweigend und der Vater muß nach einer anderen Schwieger
tochter Umſchau halten. Auch das junge Mädchen hat das Recht,
einen ihr unſympathiſchen Freier abzulehnen. Für das Zuſtande-
kommen der Ehe ſind zumeiſt praktiſche Erwägungen maßgebend.
Jſt die Mitgift angemeſſen und zeigt das in Ausſicht genommene
Mädchen keine auffälligen Fehler, verſpricht ſie eine ordentliche
Hausfrau und gute Mutter der erwarteten Kinder zu werden, ſo
iſt man ſich ſchnell einig und das Ehebündnis tritt ſofort in
Kraft. Die Kinder werden von den Singhaleſen mit großer
Zärtlichkeit behandelt. Aber um die Erziehung machen ſig die
Eltern keine Sorge. Die Knaben müſſen frühzeitig den Vater
bei der Arbeit unterſtützen und die Mädchen der Mutter im Haus
halt zur Hand gehen.

Italieniſcher Humor.
„Man hat mir vorausgeſagt, daß ich mindeſtens hundert Jahre

alt werde.“ „Das kann ich unmöglich glauben, meine Liebel!
Seit 15 Jahren gelingt es dir nicht, dreißig zu werden.“

„Weißt du, ohne Geld kann man wirklich nichts machen.“
„Das ſehe ich nicht ein! Ohne Geld kann man doch Schulden
machen.“

„Jch bitte dich, mir die Adreſſe deines Arztes zu geben, meine
Schwiegermutter iſt krank.“ „Um Gotteswillen, geh' nicht zu
dieſem Mann, er hat meine ſchon dreimal gerettet.“

en ins Meer vorſtoßen-oen Spitze Britiſch-Jndiens liegt die Jnſel Ceylon. Sie wird
als das Tropenparadies der Erde von den Reiſenden geprieſen.
Hier blühen die Bäume immer oder tragen Früchte, hier wächſt
eine ſolche Fülle von Beeren und Kräutern, daß zwiſchen der

Hier herrſcht kein
Mangel an Früchten und Nahrungsmitteln, wie ſie von der
Natur hervorgebracht werden, alles iſt im Ueberfluß vorhanden.
Das Volk, das dieſe paradieſiſche Jnſel bewohnt, wird daher von

nden Natur zu behaglichen Nichts-

Drei Monate war ich in Wien nach Arbeit gegangen.
Um 7 Uhr mußten wir hinaus aus dem Quartier, weil die

Nachtſchicht der Spinnerei zurückkam, und die hatten das Quar-
tier über Nacht gemietet.

Wir waren drei Keſſelſchmiede und zwei Schloſſer.
In kleinen Buden und in den Gaſthäuſern, in den Volksküchen

und Weinſtuben fochten wir unſere Kollegen, die noch Arbeit hatten,
an, und ſo konnten wir uns am frühen Morgen gleich ein Stück
Brvot um 83 Heller kaufen, ehe es die langen Märſche durch die große
Stadt Wien gab.

Um Mittag ſchlichen wir in den Volksküchen herum. Hatte
einer ſeinen Napf nicht ausgegeſſen, ſo taten wir, als gehöre es
ſich, daß wir ihn leer äßen. Der Schloſſer hatte herausgekriegt,
wenn man vorher ſchön das Kreuzzeichen mache und betete, ſo jagte
einen der Aufſeher nicht fort. Er muß wohl Glück dabei gehabt
haben, uns ſchmiſſen ſie doch manchmal an die Luft.

Es war Winter und die Kälte hielt ſich ſo um 12 Grad. Das
war herrliches Wetter zum Schlittenfahren für die Herrſchaften,
für uns aber war es die umgeſtülpte Hölle.

Eines Tages hieß es, die Brünner Maſchinenfabrik ſucht Keſſel-
ſchmiede. Da reiſte eine ganze Anzahl Kollegen dahin und ſo kam
es, daß ich in Wien blieb.

Da fing ich als Keſſelſchmied bei Panker u. Sohn an zu
arbeiten. Das heißt, ich verſuchte es. Die Fabrik hatte eine ganz
andere Methode, Keſſelnähte zu ſtemmen, und wenn man gerade
die Lehre aushat, fängt das Lernen erſt an. Jch beſah mir die
Stemmbrocken, die Nähte, und wußte tatſächlich nicht, wie be
ginnen. Ein Photographengehilfe oder Schneider wäre nicht
dümmer drangeweſen als ich.

Was zu machen? Der Meiſter haßte mich wie die Peſt, denn
ich war ein Preuße und er ein alter Korporal, der den Krieg noch
gegen die Preußen mitgemacht hatte. Jch ſah es ihm an, er hatte
mich lediglich angenommen, um mich zu pieſacken. Jch überlegte
nicht lange, ſpionierte, ſah einen jungen Kerl in einen Keſſel
kriechen, von innen zu ſtemmen. Dem kroch ich nach. Toſender
Lärm von draußen. Jch ſchrie ihm in die Ohren: Zeig mir, wie
man die Nähte macht. Jch komme aus Holland, da macht man
es anders. Zeigſt du es mir, geb ich dir bei der nächſten Löhnung
einen Gulden, zeigſt du es mir falſch, ſchlag ich dir die Rippen
kaputt.“

Verdammt, da war der Kerl ein Galizier, der kein Wort
Deutſch verſtand. Nun ging's per Zeichenſprache. Nach 5 Minuten
wußte ich Beſcheid.

Am zweiten Tage gehe ich zu dem Korporal hin und verlange
einen Zettel für Vorſchuß. Jch hatte nichts zu eſſen, und bei der
Kälte gibt's Appetit. Er ſchlägt ihn mir ab. Eine Fabrikkantine
gab's nicht. Zeug zum Verſetzen hatte ich auch nicht. Jch gehe
aufs Bureau und verlange ohne Zettel Vorſchuß. Jch erzähle
Schauerromane und kriege auch das Geld. Und der Meiſter
ſeinen Rüffel. Da liebte er mich erſt recht.

Am dritten Tag ich hatte zum erſten Male ſeit Monaten
einmal richtig zu Mittag gegeſſen und war ſo rundherum ſelig
um den Leib da ſchlägt mein Kolonnenkamerad lang hin,
ſchreit, ſtreckt ſich aus und iſt tot. Der Meiſter, der mich im Auge
hatte, konnte mit dem beſten Willen nichts gegen mich ausſagen;
der Tote hatte ein kleines Loch im Kopf und verriet nichts. Die
Fabrik ſtand einen Augenblick ſtill, da der Mann aber nicht mehr
lebendig wurde, ging die Arbeit weiter und ein anderer trat an
ſeine Stelle.

Am andern Morgen, kaum eine Stunde nach Beginn, da ſchlägt

GSchießerei in der Keſſelfabrik.
Von Heinrich Lerſch.

mir mein Kamerad ins Geſicht und beſchuldigt mich, ich hätte ihn
mit einem Meſſer geſtochen. Reißt den Aermel auf und eine lange
Wunde blutet auf ſeinem Arm. Jch werde unterſucht, ich habe
kein Meſſer und war bei der Arbeit des Stemmens mit zwei
Händen beſchäftigt. Es war aber ſonſt niemand in ſeiner Nähe.
Der Kamerad läßt ſich den Arm verbinden, geht mit einem
Krankenſchein nach Hauſe und ein anderer wird eingeſtellt.

Ahnungslos arbeiten wir zuſammen; da, kurz vor Feierabend,
ſtringt ihm der Meißel aus den Fingern und ſeine Hand blutet.

Niemand hat geſehen, daß ich etwas anderes als geſtemmt hase
im gleichen Takt mit dem Kameraden und den anderen. Aber
der dritte, der ſo merkwürdig mitten in der Arbeit verletzt worden
iſt, neben mir, bringt den Betrieb zum Stehen.

Der Verwundete hatte ein Loch in der Hand, wie von einer
Kugel durchgeſchoſſen, konnte nicht weiter, und der Kollege, der
an ſeine Stelle treten ſollte, weigerte ſich aus guten Gründen.
Jch, aufgeregt, beteure meine Unſchuld; der Prokuriſt kommt mit
dem Jngenieur vom Bureau und ich werde ausgefragt, als ſei ich
ein Hexenmeiſter und böſer Zauberer.

Jch ſage, daß ich kein Jntereſſe an der Verwundung eines Kame
raden habe, der Zufall ſpiele mir einen ſchlimmen Streich, ich ſei
froh, nach fünf Monaten Walze und drei Monaten Arbeitsloſigkeit
zu ſchaffen und zu eſſen zu haben. Der Alte aber ſagte, die
Preußen ſeien ewig Teufel geweſen, ich ſei der gemeinſte Teufel,
den er je geſehen habe. Der Jngenieur lachte, aber er ſteckte mich
zum Siederohrwalzen in eine Lokomotivfeuerkiſte, und da ich einige
Wochen dort zu tun hatte, war ich froh, aus der Klemme zu ſein.

Am nächſten Tage aber wurde ich wieder herausgeholt, denn
die Arbeit ſtand ſtill. Selig, daß ich diesmal nichts zu ſchaffen
hatte damit, ſah ich, daß der Mann am Cornwallkeſſel, der meine
Stelle eingenommen, aus einer Halswunde blutete. Jch ſchauderte
bei dem Gedanken, daß dieſes Unglück im Grunde mir gelten ſollte.
Der Jngenieur unterſuchte den Blutenden und vermutete einen
Schuß. Jch wurde wieder unterſucht, aber ich hatte nicht eine
Stecknadel, geſchtveige eine Schußwaffe. Der Arzt, der die zwei
anderen unterſucht hatte, ſagte auch, es müſſe ein Schatß ſein, und
zwar einer von oben her.

Nun ſtanden Waſſerreiniger, ſechs Stück aufrecht an 10 Meter
hoch, in der Halle, auf denen die Schloſſer die Maſchinenteile an
brachten. Man unterſuchte dieſe, fand nichts. Bis zuletzt der
Kranführer, der ſich verdrückt hatte, geholt wurde.

Das war der Keſſelſchmied, den ich am erſten Tag um Rat ge
fragt hatte. Kurz darauf ſtieß er ſich einen Span ins Knie, und
da er ſeine Arbeit nicht weiter tun konnte, wurde er ins Kran
häuschen geſetzt, um den Behelfkran zu bedienen. Jn die Enge
getrieben, ſagte er immer nur: „Saupreuß, Schatft, Teufel,
kaputt!“ Redete durcheinander, kam in Unterſuchungshaft, von
dort ins Lazarett. Seitdem iſt nichts mehr paſſiert. Jmn Früh-
jahr mußte ich aufs Bureau.

Eine dicke Aktenſchrift lag da.
Jch brauchte mir keine Sorgen zu marhen, ich würde nicht ver

haftet. Denn der Schütze, der Galizier ſei wahnſinnig. Er hätte
bloß einen maßloſen Haß auf mich. Ob ich einmal Streit mit
ihm gehabt hätte.

„Er kriegt noch einen Gulden von mirl“ ſagte ich, denn ich
hatte vergeſſen, ihm dieſen zu geben.

Den ſollte ich als Schmerzensgeld behalten, denn die Geſchichte
hätte böſe ausgehen können.

Ein paar Tage ſpäter, als der Schnee geſchmolzen war, holte
ich mir meine Papiere und begab mich auf die Walze.
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Der Mann mit den blauen
Tomaten.

3 Roman von F. M. Fellmann.
Der Angerufene ſchüttelte ſich, und die hängenden Tropfen

ſtäubten um ihn wie eine Wolke.
„Jch werde nach Hauſe gehen,“ entſchloß er ſich und kniff die

Lider ganz eng zuſammen, als könne er einen ſehr kleinen
Gegenſtand in der Ferne nicht erkennen. „Jch muß denken.“

Ein ungeſtümer Spott ſchwärmte um ihn auf. Die Höker
amüſierten ſich über den Witz ohne Aufhören. Er kümmerte ſich
nicht darum. Wie ſonſt erſt in ſpäter Abendſtunde. ſo packte er
heute ſchon am Vormittag ſeinen Kram ein, legte den breiten
Zuggurt quer über die Schulter und wanderte heim.

Durch die glänzenden Straßen der inneren Stadt führte ſein
langer Weg, über die Grenze der ſchönen Außenſeite hinaus, an
die Peripherie, die in Bukareſt genau ſo oder vielmehr noch wert
ſchlimmer iſt als in anderen Großſtädten.

Unbeſchreiblich elend ſind die Hütten der winkligen Sackgaſſen.
Vornübergeneigt, wie ſterbende Greiſe, ſchmutzſtarrend und von
widerwärtigen Gerüchen erfüllt, ſehen ſie ihrem Einſturz ent-
gegen. Die ſchmalen Dämme zwiſchen ihren Reihen bilden Berge
und Täler von Müll und Kot, in dem langſchwänzige Ratten ein
behagliches Daſein friſten. Dazwiſchen turnen halbnackte Kinder
herum, Sommer und Winter, und wilde Hunde balgen ſich mit
Scharen von Katzen um ſtinkende Abfälle.

Jn einer dieſer Gaſſen hauſte Jmmre. Sie hatte nicht ein
mal einen Namen, und hieß höchſt inoffiziell und varadox das
„Paradies“.

Am äußerſten Ende des Paradieſes, wo drei Häuſer im Wett-
kampf verharrten war zuerſt in den Ziehbrunnen. den ſie um-
ſtanden, hinabſtürzen würde, gellte Jmmre eine keifende Stimme
entgegen.

r Fungelte di u
r die Mutter.Fanne ob Jmmre ſeinen Karren vor die ſchiefe Bretter

haustür, ſo flog ſie auf und im weiten Schwunge ſchoß ein lotte
riges Weib mit wirren Haaren heraus, fiel gegen den Wagen,
ſtürgte und lag aufheulend zwiſchen den luſtig herumkollernden
blauen Tomaten.

Tomaten werden Flecke bekommen haben.

Einen Augenblick war Like Stirbo, die Mutter, ſprachlos.
Aber das währte nicht lange. Sie ſtand entſchloſſen auf und
machte die Hand flach.

„Biſt du ſchon da, du Lump? Und wir hungernl!l Geld

Die fleckigen.“
her

„Wenn du hungerſt da ſind Tomaten.
„SGeld will ichl! Geſchlagen hat er mich wieder, der Altel Aber

ich werde dir die Prügel heimzahlen, mein Liehling!“
Sie griff nach Jmmres vollem ſonnenblonden Haar. Sie

tat es immer. Alles, was ihr geſchah, vergalt ſie dem Sohne mit
Zinſen, und der Vater ſteuerte noch Extraportionen dazu.

Aber diesmal geſchah etwas Ueberraſchendes.
Mit einem Griff umfaßte Jmmre beide Hände der Wütenden

und feſſelte ſie in eiſerner Umklammerung zuſammen,, daß das
Weib ſtöhnte.

„Er wird dich noch oft ſchlagen,“ ſagte er kühl, „und du ver-
e Aber heimzahlen wirſt du es mir von heute ab nicht

mehr.
Er ließ ſie frei und ging ins Haus.
Das Weib rieb ſich die Handgelenke und rannte zu irgend-

einer Nachbarin, um ihr lang und breit das Fürchterliche mitzu-
teilen, daß ſie nun auch vom Sohn mißhandelt würde und das
beklagenswerteſte Geſchöpf auf der Welt ſei.

Jm dumpfigen Raum, der einer unterirdiſchen Höhle ähnlicher
war als einer menſchlichen Behauſung, räkelte ſich der Vater auf
einem ſchmutzigen Strohſack.

„Was willſt du hier?“ knurrte er biſſig.
kauft„Zehn Stück,“ gab Jmmre Auskunft. „Die andern kollern
auf der Gaſſe herum, wenn ſie die Mutter nicht auflieſt.“

„Wa Auf der Gaſſe?! Die guten, ſchönen blauen
Tomaten auf der Gaſſe?!“

Er torkelte auf, Seine Geſtalt duckte ſich.
Tier an die Gurgel des Sohnes.

Und auch er erlebte eine Ueberraſchung
Jmmre ließ ſich nicht mehr zuſammenſchütteln und in die

Ecke ſchleudern. Er legte die jungen Hände auf des Alten Schul-
tern und drückte ihn mit einem feſten Ruck in die Knie, löſte mit
einer leichten Wendung die droſſelnde Fauſt vom Halſe und ſchob
den Verdutzten von ſich, daß er umſchlug und ſich mühſelig auf-
rappelte.

„Nun weißt du es,“ erklärte er knapp, und er ging in den
Winkel und kletterte die wacklige Leiter hinauf, in ſein Dach-
kämmerchen, wo Wind und Sonne und Regen und Schnee durch
die ſchüttere Bedachung freien Eintritt hatten. Er hörte kaum
das Toben und rachſüchtige Drohen des Vaters, zog die Leiter
herauf und ließ die Falltür zuklappen:

Grübelnd ſah er ſich um. Die vier Wände waren mit allen
ögli ausgeſchnittenen Bildern beklebt und benagelt. Ein

„Haſt alles ver

Er ſprang wie ein

Bund Stroh in der Ecke, eine ſchmierige Wolldecke darüber, ein
Stapel alter und modriger Bücher am Fenſterloch, das war alles.

Er nahm ein Buch auf, ein Sprachbuch, und buchſtabierte auf
franguſii „Die Stadt iſt roß

a, groß.Und zehntauſend oder zwanzigtauſend Automobile jagten hin-
durch und in einem goldrandigen Wagen fuhr ein ſchimmerndes
Weib. Das hieß Aleſſandra. So ſagte der Grauhaarige zu ihr.
y x ne Frage quälte ihn, und er hätte ſie gern beantwortet ge

abt.
Warum fuhr Aleſſandra in dem goldrandigen Wagen?

da Er blätterte in allerlei Büchern, und ſein Hirn wußte nichts
von.
Warum fuhr Aleſſandra mit dem Grauhaarigen?
Ein Gedanke kam ihm. Vielleicht wußten es die Eltern.
Und er riß die Falltür hoch und rief in die Oeffnung hinab:

„Ho, Vater! Biſt du da?“
„Verrecke!“ ſchrie der Alte liebenswürdig. „Wo ſoll ich ſein,

Kamel? Haſt es dir überlegt? Gib das Geld her.“
„Nun, wir werden ſehen.“ tröſtete der Sohn. „Aber ſage mir
kennſt du Aleſſandra?“
Wen ſoll ich kennen? Aleſſandra? Was kümmern mich

fremde Weibsbilder? Olalag was iſt das, mein Junge? Du
fragſt nach Aleſſandra. Was kümmert dich ein Weibsbild,
Söhnchen?!“

„Jch will wiſſen, wo fie iſt!“ rief Jmmre zorniag.
„Ach ſo du weißt es nicht. Tröſte dich. Jch auch nicht.“
„Rufe die Mutter. Sie ſoll es mir ſagen.“
Der Alte wurde mißtrauiſch.
„Haſt du das Geld noch?“

„Hole die Mutter. Jch will ſie fragen.“
Der Alte überlegte kurz.
„Wenn du das Geld noch hätteſt was meinſt du Man

hat viel geſehen und gehört. Man iſt alt und kennt viele Men
en
„Du willſt das Geld. Jch habe es, und du ſollſt es bekommen.

Aber antworte mir erſt.“
„Daß ich ein Narr wäre! Erſt zahlen, dann die Warel“
Jmmre zauderte. Der Vater log. Aber vielleicht
„Schwöre mir,“ forderte er, „daß du ſie kennſt.“
„Eh alſo ich ſchwörel“
„Daß du es ſagſt!“

ich es ſage. Aber jetzt gib endlich das Geld.“
er Sohn wickelte die Münzen, die durchbohrt und auf eine

Schnur gezogen waren, wie es beim armen Volk in Rumänien
üblich iſt, in einen Lappen und warf ſie hinab. Gierig ſtürzte
der Alte darauf zu und nahm ſie auf.
„Wo iſt Aleſſandra?“ erinnerte der Sohn.

(Fortſetzung folgt.)
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